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U-Boot mseidd sieben SchOfe ndt 42M hrt 
9 

Weitere drei britisclie Handelssciiiffe mit 21.000 brt. und ein Vorpostenboot 
von der deutsciien Luftwaffe erledigt 

Der Kampf gegen Englands Flotte Von Andalsnes bis Kreta 
HAFEN VON TOBRUK UNTER FEUER 

Bcrliii, 8. Juni | waffe namentlich am 6. Juni und in <ler 

Das Oberkommando der 
gibt bekannt: 

Wehrmaclit! darauffolKcnden Nacht zum Opfer: 
I 30.500 brt. versenkt und 15.000 brt. be-

Ein Unterseeboot unter fUhrung von 
Kapitänleutnant HeBler versenkte 2».2.i0 , S" sdilast die Luftwaffe (.irolidciitscli-
brt. Damit hat das Boot bei dieser Un- 'ands unerbittlich zu, nicht nur im Sec-
ternehmuns Insgesamt sieben Schiffe mit «ebict riiiss um fcuRlainl,  sondern auch 
zusammen 42.641 brt. versenkt. 

Die Luftwaffe versenkte in der letzten 
Nacht an der schottischen Westküste 
drei bewaffnete feindliche Handelsschiffe 
mit zusammen 21.000 brt. Zwei weitere 
xroße Schlüe wurden in den schotti­
schen Gewässern und im Atiantik be­
schädigt. Ein Kampffiuxzeux zerstörte 
an der englischen Ostküste ein feindli­
ches Vorpostenboot durch Bombenvall-

In N«rdalr]kn nahm deutscli-itaiienl-
sche Artillerie britische Schiffe im Ha­
fen von Tobruk unter wirksames Feuer. 
Die deutsche Luftwaffe »riff mit guter 
Wirkung feindliche Batteriesteihmgcn 
und KraftfahrzeuKkok>nnen an. 

Kampfhandlungen des Feindes über 
dein Reichsgebiet fanden weder bei 
Tage noch bei Nacht statt. 

viele Hundert Kilometer von den Rhi-
sat/Juifen entfernt: An den Küsten West-
schottlauUs 'bis zu den (iewä.ssern Wesl-
afrikas. Und sie wird in der Schlacht im 
Atlantik mit den Strcitl<räften der 
Kriegsmarine solange am Feinde lilei-
ben, bis er endgültig zu Boden «eschla-
«en ist und jene i<riifte zcrsclimettcrt 
sind, die sich dem Aufbau eines neuen 
f 'uropa und einer* neuen Völkerordmuin 
wahren Friedens wiedersetzen. 

Eine Kette von britischen Niederlagen 

Der deutsche Sieg auf Kreta hält immer überraschenden deutschen Erfoigc hinab-
noch die ganze Welt in Atem. Die strate- '  setzen oder gar ins Gegenteil verkehren 
gische Leistung, die die Kroberung einer sollten, haben ihre entsprechende Brand-
Insel aus der l.ult bedeutet und die Taten niarkung erhalten. So drahtete der Kriegs-
der deutschen Flieger, Fallschirmjäger, berichter der »Daily Mail« Clifford erst 
und (Jebirgsjäger, die sich mit kühnem dieser Tage aus Kairo: »Keiner der briti-
Orilf der Stützpunkte auf Kreta bemäch- sehen Soldaten, die sich-auf Kreta befim-
tigtcn und den Feind von seinem wichtig- den, hat Churchills Behauptung bestäti-
stcn Mittelmeerbollwcrk völlig vordräng- gen können, daß deutsche Fallschirm­
ten, findet allKemeine Hcwnnclerung. Alle i jäger in neuseeländischen Umformen ali-
Versuche der britischen Propaganda, i sprangen.« Allgemein wurde ihm versi-
diese neueste furchtbare Niederlage zu 'diert,  daß die Fallschirmjäger b. ' im Ab-
bagatellisicren. halten vor den harten sprung vorschriftsmäßige grünlemcnc 
Tatsachen nicht stand, die selbst in den» ,  Überkleider mit Reißverschluß trugen, de^ 
gegnerischen Lager /.iigej^ebeii werden i 'en sie sich dann enMedigten, um in ihren 
.müssen. jUniformen /.u kämpfen.. .  Damit erteilt  

Clifford 'Seinem Ministerpräsidenten die 
gel^ührende Zurechtweisung für die Nie-Auf Churchills Lügen, die in den ersten 

Tagen des Angriffes auf die InSi'l  die 

Das vernichtete Vorposten­
boot 

B e r l i n ,  8 .  J u n i  
Zu dem gemeldeten erfolgrcidien 

Boinbeiiangriff deutscher Kampftlu«-
zeugc auf ein britisches Vorpostenboot 
u-n der Ostkuste ün^lands am 7. Juni 
wird noch ergänzend mitgeteilt;  

Bei dem schworgetrolfenen Vorpo-
stenboot handelte es sich um ein große 

England üiierfällt 
Lügen als Vorwand für den neuen britischen Raubzug 

B e r l i n ,  8 .  J u n i .  

Heute früh haben nach einer Reuternicldunji aus Kairo cii«lisehc Truppen, 
unterstützt von ihrer französischen Fremdcnicgion, einen AnRrilf auf das fran­
zösische iWandatsgebiet Syrien unternommen. 

Als ßegründmiK wird sowohl von den Engliiudern wie von den französisclien 
Landesverrätern die lügnerische Behauptung verbreitet, daU sicli deutselie 
Truppen auf syrischem Hoden befänden. Ziel des Angriffes sei die »BciruiunK» 
Syriens und des Libanon und ihre Eingliederung in den Sterllng-IMoeK. 

Die französische Regierung hat ihrerseits erneut die Unwahrheit der eunli-
schen Behauptung entlarvt und mitgeteilt, dall sie das Französische Imperium 
bis zur äuUersten Grenze ihrer Kräfte verteidigen werde. 

1.* ^ weiterer Beantwortung des englischen Raubzuges hat Marschall Petain 
res Boot von 600 brt. Es eine Botschaft an die Franzosen der Levante gerichtet, in der es heißt: »Dieser 
AngriÜ zu entgehen ^ ' unqualiflzierbare Angriff wird wie in Dakar von Franzosen geführt, die sich 

erreichen d2s®bÜ^"wurde iedoeh kurzj ""««'• «"o F^liuen des Auistandes sostollt halwn. l)i.terstiil/t durch die hrltl-
vor der Hafeneinfahrt gestellt und durch ^chen imperialen Truppen, schrecken sie nicht davor zuruck, das Bhit liirer 

Brüder zu vergieUen, die die Einheit des Imperiums und die französische Sou­
veränität verteidigen.« Marschall Petain branntmarkt dann die Vorvvände, die 
der Feind für den Angriff gesclimiedet habe und erklärt: »Vor der (lewalt kam 
die List. Ihr wIBt, daß es keinen einzigen deutschen Soldaten weder In Syrien 
noch In Libanon gibt. Ihr kämpft für eine gerechte Sache, für die Sache der 
Unversehrbarkeit der Gebiete, die die Geschichte dem Vaterland anvertraut hat. 
Ihr werdet sie zu verteidigen wissen.« 

Bombenvolltroffer auf das Deck 
zerstört. 

völlig 

7 Tage deutsche Luftwaffe 
In der ersten Juniwoche 106.400 brt. 

versenkt 

B e r l i n ,  8 .  J u n i  

Mit unverminderter Schlagkraft führte 
die deutsche Luftwaffe neben der 
Kriegsmarine den Kampf gegen die bri­
tisclie Ffandelsschiffahrt weiter.  Wo sich 
im Scegebict um das Inselreich und weit 
druuUen auf dem Ozean feindliche 

I derträehtigkeit,  mit der Churchill  es 
wagte, die Ehre der deutschen Truppen 

} vor versanniicltem Unterhaus anzutasten. 
1 In einer Meldung des United Press-

Korrespondenten in Kairo wird auch die 
Ankimft der britischen Truppen au< Kreta 
geschildert.  Die Soldaten seien zerlumpt, 
bliitend und mit schmutzigen Verbänden, 

. vielfach ohne Schuhe in Ägypten ange-
i kommen. Und »New York Sun« stellt  zum 

Fall von Kreta fest,  daß die deutsche Luft-
niacht allein die Schlacht um Kreta ge­
wonnen habe; denn alle anderen Trümpfe 
hätten die Engländer auf ihrer Seite ge­
hallt .  Die Deutschen hätten erneut ge­
zeigt,  daß sie mit ihrer Luftüberlegenheit 
weitere Schlachten gewinnen kt ' innten. So 

' rundet sich allmählich lias Bild einer der 
j schwersten militärischen Niederlagen, die 
Iingland seit Beginn dieses Krieges ein-

j eesteekt hat.  
( Kreta ist das jüngiste Glied "einer Kette 
1 von Katastrophen, mit der noch jede mili­

tärische Unternehmung Englands in die­
sem Kriege geendet hat.  Wo England 
auch immer der deutschen Wehrmacht 
gegenübergotreten ist,  hat es furchtbare 
Schläge emnfangen. Von .Andalsnes bis 
Kreta gibt 'es nur eine ununterbrochene 

'  Reihe von Niederlagen und l-nttäusclujn-
gen. Überall hat sich die deutsche Wehr-

'  macht als schneller,  ausdauernder tmd 
SL'hlagkräftiger erwiesen. Alle drei Wehr-
machtteilc sind an diesen lieutschen Er­
folgen gegen England beteiligt.  Wo im­
mer sie zuschlugen, haben sie den Geg-

Der räuberische Angriff,  den F^ngland 
mit Hilfe von französischen Vaterlands­
verrätern nun auf das französische 
Mandatsgebiet Syrien unternimmt, 
reiht sich würdig an die feigen briti-

Schific auf der Fahrt nach ßiigland sehen Ü;bcrfalle auf Dakar. ()ran und 
blicken lassen, packt slu unbarml ierz ig Sfax. Überall wurden da französl.*^che 
zu, Tag für Tag. .  '  Soldaten das Oipfer britischer Rachc i-ür dl« OröBe Ihres Erloiges In den < Rclilstc uuU Habsier, vielfacli cliesolbcii 
ersten sieben .Iunl-Ta*en Ist dl« Tat- frKi'zöMSchen Soldaten, die vorher Mir 

den englischen BuiidcJigenossen jje-
kämpft und geblutet hatten, als dieser 

Sache eiiMlriicksvolkr Beweis, daU der 
allein durch Seestreitkräfte der deut­
schen Luftwaffe vornichteto felndUehe 
Handelsschiffsraum bereits die 100.000 
brt.-tirenze überschritten hat. Er ba-

in inandcrn sein Heil in der Flucht 
suchte. Überall wurden in blinder Zer­
störungswut Vermögenswerte des fran 

läuft" sich vom 1. bis T. Juni auf Ins-1 zösischen Volkes vernichtet,  das zuvor 
gesamt 10(i.400 brt. Das Ausmall dieser 1 England Hab und (int opferte. 
Verluste wird noch erhöht durch Bc-j  lu dem fortwährenden Bestreben, den 
schäiiiRiMiK zahlreicher nach England Krieg auszuweiten, ist England kein Mit-
fchitiider Schifte mit mindestens 75.000 
brt. In der Zelt vom 1. bis 6. Juni; zwei 

toi Zu schlecht und keine Lüge zu un­
verfroren, um seine Rechtsbrüche zu be-

weltere grolle Schiffe wurden nach dorn'  inänteln. So behauptet London jetzt,  
ITotIc'U des Oberkommandos der Wehr- deutsche Truppen stünden in Syrien. 

ner furchtbar und blitzschnell getroffen, 
scher Soldat auf syrischem BKiden bc-!so bei dem Vcrsuch, sich in Norwegen 
finde. Zugleich aber hat die französi-! ffst^^nsetzen, in Flandern, als englische 
sehe Reiijierumi angekündigt,  dal.< sie i Fxpcditionistru|>j")en gemeinsam mit der 
entschlossen sei,  der ücwak mit Gewalt 
zu begeRneii.  

Briten bombardieren Beirut 
B u k a r e s t ,  8 .  J u n i  

Englische Flugzeuge haben, wie Radio 

französischen .Armee den Einbruch ms 
Rnhrgebiet planten, und auf dem Balkan, 
wo Churchill  seinen letzten Vcrsuch un­
ternahm, einen neuen Brandherd auf euro-
päiscliem Hoden zu entfachen, ebenso 
schnell und wirkungsvoll haben deutsche 

^ Panzertruppen in Afrika den Gegner ge­
stellt  und ha'ben di 'e von ihm dort zeitwei­
lig unter großem und überU^genem Einsatz 
err\inficncn Erfolge gegen italienische 
Truppen in kürzester /!cit  in eine emp­
findliche Nied'orlagc verwandelt.  Aber, 
auch wo es gilt ,  Englanil in einem zähen, 
ununterbrochenen Ringen in seiner Wi-

briichten Unitcd-Uress-MclduniJ: aus Port ,  derstandskraft zu schwächen, hat sich die 
de Fruince teilte der französische Ober- deutsche Wehrnmcht als überlegener 
kounnissar mit daß die Engländer den Taktiker eines furchtbaren Zernuirbung«;-
französisclien Daniipfer »Arica« auige- Krieges erwiesen. So im Luftkrieg gegen 
bracht und beschlagnahmt haben, und üie englische Insel und in der großen 

ii-i .LM- --- -  zwar fünfhundert Seemeilen von Marti- Schlacht auf dem Atlantiik gegen Eng-
mntht vom Sonntag glelchlalls beschä- Marschall l 'etaln hat auf diese Lüjie jje-jniiiue entfernt.  Ferner sei auf englisches Innds Zufahrtsstraßen. 
dlgt Hesondcrs wertvolle Einholten der;  antwoTtet.  In seinem Aufruf an die Frim-; i:!rsuclien hin der französische Westin- Ein typisclres lieiijpiel der deutschen 
bvlt 'rc^'^'n flandc'sflotto fielen den un-izosen der Levante stellte er wahrheiis-1 dicndampfcr »Duc d'Aumale« im New- Ülu-rlcgenheit geben auch die Schnell-
ablässlgen Angrllfen der deutschen Luft- «emäü fest,  dal] sich kein einziger deat- yorker Hafen iiurückgchalten worden. bootv, von denen der deulsoiie Wehr-

Ankara mittelh, die ölanlagen von Bei 
rut bombardiert. 

Französischer Dampfer 
beschlagnahmt 

S t o c k h o l m .  iS. Juni 
Nach einer von »Daily Mail« ge-



machtsbcriclit  vom 5. d. eine besondere 
Glanzleistung meldete. Darnach griffen 
in der vorhergegangenen Nacht Schnell­
boote an der englischen Küste einen Ver­
band k'ichter britischer Seestreitkräfte an 
und versenkten au<s diesem ein durch Zer-
^törer stark gesichertes englisches Hilfs-
kriegsschiff von 6000 lirt;  die Gegenan­
griffe der feindlichen Zerstörer blieben 
crfolglo^^. 

Die deutschen Schnellboote konnten 
bereits vor einem Jahr die SchMrfe ihrer 
Waffe im englischen Kanal erproben. 
Sechs britische Zerstörer wurden in jenen 
Tagen bei den Endkämpfen vor Dünkir-
chen durch Torpedos deutscher Schnell­
boote versenkt. Einen weiteren Beweis 
ihrer Schlagkraft gaben unsere Schnell­
boote durch die Zersprengung eines eng­
lischen (jL'leitzuges in der Nacht zum 8. 
Alar/ UMl. Frachtdainpfer mit 2S.40Ü brt 
wurden damals aus dem Geleitzug her­
ausgeschossen und außerdem zwei bri-
tiische Geleitzerstörer vernichtet.  

Angesichts dieser Tatsachen drängt 
sich ein Vergleich mit den englischen 
Schnellbooten auf, die vor etlichen Tagen 
ein deutsches Vorpostenschiff angriffen. 
Obwohl sich dieses einzelne deutsche 
Vorpostenboot gleichzeitig drei britischen 
Schnellbooten gegeniibersah und nicht 
weniger als fünf Torfedolaufbahnen aus­
weichen mußte, versenkte es durch Ge-
schützfeuer ein britisches Schnellboot und 
traf c'M zweitas so schwer, daß mit sei­
nem Verlust zu rechnen ist.  Der dritte 
Brite verschwand hierauf schleunigst.  
Wenn man dabei erwägt, daß 'ein Zcistö-
rer durch seine Schnelligkeit und Bewaff­
nung Schnellbootangriffen gegenüber eine 
um ein Vielfaches höhere Abwehrkraft bc-
.sitzt als ein 'kleines Vorpof&tenboot, dann 
wird die deutsche Kampfmoral und auch 
tlic Schießausbildung der deutschen Be­
satzungen erst ins rechte Licht gerückt. 

Während die Welt noch den deutschen 
Sieg auf Kreta diskuti 'ert,  meldet das 
Oberkommando der Wehrma^fht neue ge­
waltige Erfolge auf der Atlantikfront. Ins­
gesamt 746.000 brt Schiffsraum wurden 
im Monat Mai erneut auf den Grund des 
Meeres geschickt. Und jeder Tag bringt 
jetzt neue schwere britische Schiffsver­
luste. 

Wenn man von den Verscnkungszahlen 
des Monats April absieht, die wegen der 
besonderen Verhältnis^se anläßlich der 
Flucht der Briten aus Griechenland über 
eine Million brt betrugen, so kann festge-
stent -werden, daß die Versenkungsziffern 
seit Beginn der AHantikschlacht im Mo­
nat Februar stetig um 700.000 brt liegen. 
Die Gesamtversenkunigsziffer seit Beginn 
dieses Krieges iH'trägt nunmehr rund 11,7 
Millionen brt.  Dabei ist zu bedenken, daß 
jede Tonne, die im Mai 1941 versenkt 
wurde, bedeutend mehr wiegt als die 
Tonne, die den Engländern etwa im Mai 
1040 verloren ging. Denn je geringer der 
England zur Verfügung stehende Schiffs­
raum wird, umso schwerer muß es jeder 
neue Verlust an Schiffsraum treffen. 

Wir erinnern uns an das letzte F-inge-
ständni<. des Präsidenten der USA, daß 
fj 'eiitschland doppelt soviel Tonnage ver­
senkte als britische und ameriikanische 
Werften zusammen 2u bauen vermögen. 
Unterdessen wurde bereits fe<s'igestellt ,  
daß England und die USA vereint kaum 
ein VicrtL'l  der britischen Schiffsverluste 
durch Neubauten zu ersetzen imstande 
sind.. .  

Wenn man <|je Versenkung*vziffcrn des 
A^nnats Mai zugrunde legt,  so gehen Eng­
land täglich 34;000 Tonnen an wertvollem 
Kriegsmaterial,  lebensnotwendigen Nah­
rungsmitteln und unentbehrlichen Roh­
stoffen verloren. Um diese tägliche Ver-
lustmenge zu transportieren, wäre ein 
Güterzug von 15 Kilometer Läng^e not­
wendig. Dais gibt eine ziemlich deutliche 
Vorstellun'g von den Einbußen, die En^j-
!and bisher erlitten hat und die es weiter 
Tag für Tag erleidet.  Wie lange das die 
britisch'e Schiffahrt und die hfitische Ver­
sorgung zu erlrngen vermafg, das ist e-ne 
Frage, die ihre Beantwortung ja--in'abseh­
barer Zeit^finden wird. 

Englands HcheidnngssMe naht heran 
KANADA SOLL HELFEN - LORD BEAVERBROOK SUCHT DEN 

WESTLICHEN HORIZONT AB 

überhört,  was Lord Beavcrbrook ihm zu 
sagen hat.  Das ist vor allein folgendes: 

»Von Euch aber erwarten wir viel.  
Wir brauchen die notwendigen Instru­
mente für den Kampf: Tanks, Schiffe, 
FluKzeuKe, alles, was Eure Industrie uns 
liefern Itann für unsere Schlachtlinfe. 
Wieviel immer Ihr uns Hefern könnt, es 
wird nicht Uber unsere Bedürfnisse hin­
ausgehen Wir brauchen auch Geld, um 
Tanks und Flugzeuge zu bezahlen und 
Männer, um sie zu führen, Männer wie 
}ene, die Ihr uns bereits geschickt habt 
und die an dem Kampf teilnahmen, in 
dem England mit Erfolg verteidigt 
wurde. Es wird eine Schlacht sein, In 
der das englische Volk siegen oder ster­
ben wird. Einen Rückzug gibt es nk^ht. 
So suchen ^vir denn den westlichen Ho­
rizont ab und warten auf die Schiffe und 
beobachten hoffnungsvoll alles, was Ka­
nada mit seinen großen Hilfsmitteln in 
seinen Fabriken ausführt.« 

B e r l i n .  S .  J u n i  

Audi L/>rd lieaverbrook, der die gc-
lieinmisvolle Stellung eines cnjjlischcn 
Staatsrninisters bekleidet,  nachdem er 
als Minister für ^"'luß^eugbcschaffunJ^ 
versagt hatte, kiinn sich des Eindruckes 
nicht erwehren, daß die Kutscheidung 
für England bedenklich nahegrückt ' ist  
und dali eine ganze Anzahl von Anzei­
chen dafür vorhanden ist,  wie diese Ent­
scheidung ausfallen wird. 

Die Stunde des ernsten Kampfes iwht 
heran, so erklärte er In einer Ansprache, 
in der er das englische Volk zu gröUeren 
Leistungen als bisher zu ermuntern 
suchte. Er tat das u. a. mit den Worten: 
»Jedermann muß bereit sein, hartnäcki­
gen Widerstand zu leisten. .ledes Ge­
schütz und jeder Tank muß t>ereitgehal-
ten werden, .ledes Flugzeug muß bereit 
sein, in die Lüfte zu steigen... Das bri­
tische Volk tritt in diesen Entschei-
dungskampf nicht ein mit zögerndem 
Geist oder mit Bedauern, durchaus 
nicht: Wir freuen uns darauf und sind 
glücklich, zuschlagen zu können...« 

Diese Freude tnul.1 ganz jungen • Da­
tums sein; denn bisher haben die Eng­
länder von der Ciclegenheit,  zuschlag^i 
zu können, z. B. in Norwegen, in Flati-
dern oder auf dem Balkan, nur in au­
ßerordentlich bescheidenem Maße Ge­
brauch gemacht. Diese Worte wollte 
Lord Beavcrbrook wohl gar nicht ernst 
genommen wissen, denn seine Rede war 
überhaupt nicht für CuKländer bestimmt. 
Sie war vielmehr an Kanada gerichtet,  
wo sie auch noch besonders verbreitet 
werden wird, damit ja kein Kanadier 

Mit anderen Worten: Kanada soll noch 
mehr Dumme schicken, die für die Lon­
doner Plutokraten die Kastanien aus dem 
Feuer holen. Es soll femer mehr arbei­
ten und mehr produzieren und das 
Kriegsmaterial scIilielJlich nioch aus ei­
gener Tasche bezalilen oder, noch bes­
ser, darüber hinaus den britischen Plu­
tokraten auch Geld zur Verfügung stel­
len. Es kann gar nicht genug schicken, 
sagt Lord Beaverbrooik und damit hat 
er recht, denn es gibt kein Mittel,  das 
den Rntscheid'Ungs'kampf, den Lord 
Beavcrbrook ahnt, von Ensland abwen­
det oder das Britanniens Weltreich vor 
dem Untergang rettet.  

Drei Handelsthiffe mit 30.500iirt veniciiiet 
JAGD AUF GELEITZÜGE. VON WESTAFRIKA BIS SCHOTTLAND 

B e r l i n ,  7 .  J u n i  
Das Obcrkonunando der Welirmaciit  

gibt be'kannt: 
I »Im Kampf gegen die britische Han-
I delsschiffahrt war die Luftwaffe auch ge-
i Stern besonders erfolgreich. Ein Fern­

kampfflugzeug versenkte 10(1 Kilometer 
westlich der afrikanischen Küste aus ei­
nem stark gesicherten Geleitzug ein 
Frachtschiff von 3000 brt. An der schot­
tischen Westküste vernichteten Kampf­
flugzeuge zwei große Handeisschilfe mit 
zusammen 27..S00 brt. Zwei weitere 
große Schiffe wurden in der Themse­
mündung angegriffen und schwer l)e-
schädlgt. 

Eine Fernkanipfbatterie der Kriegs­
marine beschoß feindliche Schiffe vor 
Folkestone. 

Oer Führer empfmg König 
Boris 

Oire r s a 1 zht r g, 7. Muni 
Der Führer empfing in Gegenwart des 

Reichsnut^ers des Auswärtigen von 
Ribbentrop König Boris von Btilgarion 
•/.II einem Besuch. 

Der kroatiscit« Staatsführer 
an Adolf Httler 

B e r l r  n, 8. Juni. 

Der kroatische Staatsfllhrer Dr. F^avclic 
hat Ix'im Verlassiin des deutschen Reichs 
gebiets an den Führer ein in herzlichen 
Worten g<'hallenes Telegramm gerichtet.  
Desgleichen sandte Dr. Pavelic an dep 
Reichsaußenmimster von Ribbentrop oin 
T«leßramm. 

In Nordafrika geringe beiderseitige 
Artillerie- und Spähtrupptäti^keit.  

Der Feind flog weder I)ei Tuk noch 
bei Nacht in das i^eichsjrebiet ein. — 
In kühner Ausführung von Sonderauf- '  
träjien haben sich bei den Kämpfen um 
Kreta Oberleutnant z. S. ücsterlin. der 
Obersteuerniann Kreibohn. der Ober-
tnaschinemnaat Scluiell und der Matrose 
Strecker durch besondere Tapferkeit 
ausgezeichnet. 

Bei den Kämpfen auf Kreta zeichne­
ten sicii  weiterliin Leutnant Swart und 
der Schütze Brosig eines Fliegerabwehr-
bataillons des Heeres dadurch besonders 
aus. daß sie in kühnem Handstreich ei­
nen fahr- und schußbereiten mittleren 
britischen Panzerkampfwagen erbeute­
ten.« 

Kroatiens Ostgrenzen 
R o m ,  8 .  J u n i  

Aus Agrain wird gemeldet: Am Sonn-
al>end ist das Gesetzesdekret veröffent­
licht worden, das die neuen Ostgrenzen 
des unabhängigen kroatischen Staates 
festlegt. Sie Rehen: 

Von der Einmündung der Save In die 
Donau abwärts bis zur Einmündung des 
Drin in die Save. 

Von der Einmündung des Dr<n auf­
wärts und dem Fluß auch an seinen öst­
lichsten Abzweigungen entlang, so daß 
alle Inseln Teile des kroatischen Staates 
bilden, bis zur Einmündimg des Flusses 
Hrasnica In den Drin, östlich der Ort­
schaft Zaemljlce. 

Von der Einmündung des Flusses 
Hrasnica in den Drin geht dte Grenze 
auf dem Lande östlich des Flusses Drin, 
und zwar verläuft sie gemäß der alten 
Grenzlinie, die bis Hl 8 bestand und seit 

die Grenze zwischen Bosnien und 
Serbien bildete. 

Ein grotesker Protest 
Das von der Serbenherrschaft befreite 
»slowenische Volk« und die »jugosla­

wische Regierung« 

R O'm, 8. Juni. 
Unter der Überschrift »Ein grotesker 

Protest der ehemaligen jugoslawischen 
Regierung« befaßt sich »Giornale d'  Ita-
lia« heute mit einer dem britischen Au­
ßenminister vom »jugoslawischen Ge­
sandten« in i .ondon überreichten Erklä­
rung der »jugoslawischen I^egierung«. 

Der sogenannte Protest, so erklärte der 
Direktor der »Giornale d' italia«, wird In 
das Archiv der ebenso zwecklosen wie 
seltsamen Kriegsdokumente einverleibt 
werden. Von vornherein muß festgestellt 
werden, daß eine für derartige Gesten zu­
ständige jugoslawische Regierung nicht 
mehr existiert, nachdem Jugoslawien 

nicht existiert und nicht mehr existieren 
wird. Das einstige Jugoslawien hat sich 
in seine verschiedenen, bereits früher 
stark voneinander abweichenden Elemente 
aufgelöst und könnte mit keinem Recht 
und keiner Gewalt, schon wegen der Op­
position seiner eigenen Bevölkerungsteile, 
wieder hergestellt werden, die sich heute 
in natürlicher Weise ihren Nationen oder 
den Mächten angeschlossen haben, die 
fähig sind, sie zu schützen und ihre kultu­
relle Entwicklung zu fördere Das »slowe­
nische Volk« Ist sehr froh, von der serbi­
schen Vorherrschaft befreit worden zu 
sein, die sich niemals weder um seinen 
nationalen Schutz noch um seinen Wohl­
stand kümmerte. 

Besonders charakteristisch ist die Tat­
sache, daß, während der in London be­
schäftigungslose jugoslawische »Ge­
sandte« beim britischen Außenministe­
rium seine Karte abgab, der italienische 
Ministerrat die Bereitstellung eines gro­
ßen Kapitals beschloß, um in dem Teil 
des ehemaligen Siowenierrs, der nun zu 
Italien gehört,  die auf. Grund der unerhör­
ten Nachlässigkeit des gewesenen ju^jo-
slawischen Regimes bisher fehlenden'öf­
fentlichen Arbeiten zu sichern. 

Bardossys Heimlieltr 
Der Ministerpräsident über dte Richt­

linien der ungatischen Autienpolitik 

B u (i 'a.ip.e s  t,  8. Juni. 

Ministerpräsident und Außenminister 
Bardossy ist am Sonuitagvorunittag mit« 
seiner Begleitung aus Rom wieder in Bu­
dapest eingetroffen. 

Hei seiner Antkunfl gab Bardossy einem 
Vertreter <les MTI gegenüber eine Erklä­
rung ab, in iler er vor alliMU feststellte, 
daß er von seiner llalienreise mit den be­
sten Eindrücken heimkehre. Er haibe Ge­
legenheit gefunden, die Auft)auarbeit des 

Faschismus zu studieren. .  Die spontane 
Freude nnd Begeisterung, mit der er in 
Italien t>egrüBt worden sei,  habe der ge-
sajnten ungarischen Nation gegolten. Die 
Unterredungen mit dem Duce seien ganz 
im konstruktiven Geist des Dreimächte­
paktes geführt worden und hätten in allen 
Punkten die völlige Übereinstimmung der 
Absichten erwiesen. Auf dem durch das 
Dreimächtebündnis vorgezeichneton Weg 
weiterzuschreiten, bleifl^ nach wie vor 
die Aufigabe der ungarischen Außempoli-
tik. 

Wieder Luftangriffe auf Malta 
R o m ,  8 .  J u n i .  

Der italienische Wehrmachtsbericht 
vom Sonntag hat folgenden Wortlaut: 

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

In der vergangenen Nacht haben un­
sere Flugzeuge Flugsttttzptmkte auf Malta 
bombardiert. 

In Nordafrika zu Lande nichts neues. 
Die Luftwaffe hat in der Nacht zum 7. 

und während des gestrigen Tages Batte­
rien und I militärische Befestig^gsanlagen 
von Tobruk wiederholt mit bester Wir­
kung getroffen und Brände atisg^t. In 
der Nähe von Siwa wurden britische 
Kraftwagen t)ombärdiert..Feindliche Flug­
zeuge haben Einflüge auf Bengali und 
Dema durchgeführt. 

In Ostafrika geht die Schlacht im Ge­
biet von Gala und Sidamo welter.  In der 
Zone von Gondar hat unsere Bfesatzung 
von Uolshcfit '  erneut eine Aufförderung 
zur Übergabe abgelehnt und mit 'kühnen 
Ausfällen den Belagerern iKeträchilitbe 
Verluste beigebracht. ;  f\ 
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Martinique und Quadeloni^ 
unter USA-KontioMe 

Eine Erklärung Hulls / > ^ 

B e r l i n ,  8 .  J i H i l .  
Der amerikanische Außenminister Cor­

deil Hull gab zu der amerikanischen Hal­
tung gegenüber den französischen Iflseln 
Martinique und Guadelotipe in Weetiridien 
eine Erklärung ab. Huil stellte iti Aus­
sicht, daß Kriegsschiffe und Flugzeuge 
der Vereinigten Staaten täglich diese In­
seln patrouillieren würden. Die französi­
schen amtlichen Stellen auf den Inseln 
hätten sich verpflichtet, kein Gold von 
dort wegzuschaffen, ohne die Vereinigten 
Staaten davon in Kenntnis zu setzen. 

Diese Maßnahmen seien, so behauptet 
Hull,  in einem Abkommen vorgesehen, 
das zwischen den V<ereinlgten Staaten und 
Admiral Roberts, dem französischen Ho­
hen Kommissar für die französischen Be­
isitzungen auf der westlichen Hemisphäre, 
abgeschlossen wurde. Admiral Roberts 
garantierte dafür, daß die französischen 
Besitzungen auf der westlichen Hemi­
sphäre sich jeglicher Aktivität,  die die 
amerikanischen Interessen beeinträchtigen 
könnte, enthalten würden. Die Vereinigten 
Staaten sind bereit,  den französisch'cn In­
seln 7\\ erlauben, Lebensmittel und wich­
tige Versorgungsmaterialien in Amerika 
zu beschaffen, unter der Bedingung, daß 
diese nicht nach Frankreich oder Fraiizö-
si 'Sch-Nordafrika weiter transportiert wer­
den. Ein bestimmter Betrag der ictzt ein­
gefrorenen französischen Fonds würde 
freigegeben werden für die Beschaffung 
der Lebensmitteln für die Ins'eln. 

USA-Patrouitlensystem 
Japanische Zweifel über seine Wirk­

samkeit 

T o k i o ,  8 .  J u n i .  
Der Sprecher des Marineministeriums, 

Hiraide, sprach seinen Zweifel Uber die 
Wirksamkeit des Patrouillensystems, das 
von der amerikanisdien Regierung ver­
treten werde, aus. Er bezeichnet das Pa­
trouillensystem als ein indirektes Geleit,  
Konvoys hingegen als direktes Geleit.  
Wenn* die Vereinigten Staaten glauben, 
daß Großbritannien ihre erste Verteidi-
g^igsiinie ist,  muß eine große amerika­
nische Flotte im Atlantik zusammengezo­
gen werden, sagte Hiraide. Andfcrerseits,  
fügte er hinzu, sii^ Üie Vereinifjften Staa­
ten, wenn sie Wert Idaraiif legen, den 
'antijapanischcn \Wderstand des Tschun-
kitig-Regfmes zu stlHren, j^zwungen, 
audi cme^stark'efcFlottc^in'Pazifik zu hal­
ten . . .  

Goethe-Medeiile für Professor 
Junghanns 

B e r l i n ,  8 .  J ^ U 1 i  
Der Führer hait d.eni Makir Professor 

Julius Paul Jungliunins in Düsseldorf aus 
Aniaß der Vollendung seines (*5. Lebens­
jahres in Würdigung seiner Verdienste 
auf dem Oe:bietc der TIennalerei die 
Goethe-Medaille für Kunst und Wissen-
schaii veiüieheii.  
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Gebirgsjäger jagen englisclie Batterie 
Gewaltmarsch durch das Bargland dar Insal Krata / Dautscham Faldflughalan Luft varschalft 

PK. Kaum hat unsere brave Ju auf dem 
Fclüflughafen im westlichen Kreta aufge­
setzt,  da haut auch schon links und rcchts 
eme englische Granat.e ein, daß uns die 
Brocken nur so um die Köpfe fliegen. Das 
Spiel wiederholt sich jedesmal, wenn die 
B-Stelle des Tommy <-'rneut eine Staub­
wolke ausgemacht hat,  die von den lan. 
denden Maschinen auf dem pulvertrockc-
ncn Landeplatz aufgewirbelt wird. Er 
ist reichlich ungemütlich, dieser Grana-
tcnsegen, denn der Engländer hat sich 
verdammt genau auf den Flughafen ein­
geschossen. Eigene Artillerie ist biisher 
kaum gelandet und unsere Flieger, die 

d'fö Munitionsschützen schiepptcn so ihre 
jünfzig Kilo Munition auf dem Buckel 
und die Funker waren auch mit fünfzig 
recht gut bedacht. Das Infanteriegeschütz 
mußite im Mamrschaftszug gezogen und 
teilweise getragen werden. Es war schon 
»a Mordsschinderei«. Aber es half alles 
nichts, es mußte sein. Bis zum Einbruch 
dcr Dämmerung ging es auf Feldwegen 
und leidlichen Straßen noch einigertna-
ßen vorwärts. Die Jäger marschierten 
durch saubere freundliche D&rfer, in de­
nen nur das Vieh daran erinnerte, daß 
sie einstmals bewohnt waren, durch Öl­
baum- und Zitronenhaine, vorbei an rie­
sigen Lebensmiittellagern, die die Englän­
der im Stich gelaissen hatten, bis mit ein­
sinkender Nacht irgendwo im Straßen­
graben für einige Stunden Rast gemacht 
wurde. In der Nacht setzten die Engländer 
einen starken Stoßtrupp gegen die deut. 
sch'on Linien an, der schnell entdeckt und 
vom rasenden Abwehrfeuer unschädHch 
gemacht wurde. 

Gut, daß Ihr gekommen seid 

Frühmorgens um drei Uhr setzlen sich 
die Jäger wieder in Bewegung. Sic nah­
men Verbindung mit vorgeschobenen Po­
sten der deutschen Fallschirmjäger auf, 
die sie mif ehrlichen Worten der Erleich_ 
terung: »Gut, daß Ihr gekommen seid!« 
begrüßten. Weiter marschierten die Jäger 
Ibergauf, bergab, durch ausgetrocknete 
Flußbette und schütterc Oeröllhnlden, 
über steile Gebirgskämme und durch Ab­
gründe und Schluchten, teilten sich in d.rei 
Kolonnen, die auf verschiedenen Käm­

men des Gebirges aus dem Landesir^neren 
wieder zur Küste strebten u^d haltten nach 
acht Stunden ununterbrochenen Marschic­
rens das Meer wieder vor sich. Doch 
welche '""crrascliung: Der Tommy war 
überall bereits »parti«, und unsere Jä_ 
gcr hatten eine Riesenwut im Bauch, daß 
sich der Gegner nicht einmal stellte. Re­
signiert mußten sie feststellen: Die Toni-
mies laufen weg, wenn die Jäger kom­
men! Sie haben wieder chronisches Lei­
den, den »siegreichen Rückzug«. 

Der Tommy bereits verduftet! 

Doch plötzHch erhielt die Marschko­
lonne aus einem Bergtal,  anscheinend von 
einem zersprengten Haufen der Englän­
der, Feuer. In Sekundenschnelle hatten die 
Jäger Granatwerfer und Maschinenge­
wehre in Stellung gebracht und den Geg. 
ner mit einem solchen Feuerhagel über­
schüttet,  daß die ganze Abteilung in 
kürzester Frist aufgerieben wurde. Der 
erhoffte Erfolg, die feindliche Batterie zu 
stellen, wurde den deutschen Gebirgsjä­
gern allerdings nicht zU ' teil ,  denn der Eng­
länder hatte von der Umgehung ansehe 
nend so rechtzeitig erfahren, daß er Stel.  
iungswechsel nach rückwärts vornehmen 
konnte. Aber ihre Anstrengung trug rei­
che Früchte, Der deutsche Feldflughafcn 
lag letzt nicht mehr im Feuerbereich der 
englischen Batterie. Die Jäger waren so 
rechtzeitig gekommen, daß sie cntsche' 
c'end in die Flanke des Engländers vor. 
stoßen unil in da'^ erbitlerte Gefcchf ein­
greifen konnten. 

Kriegsberichter E. S 1 r a ß I. 

Glück im Ghibli-Sturm 
PLÖTZLICH STANDEN DIE TOMMIES VOR UNS... 

(PK.-Zch-%;hcrl-WagcnborE-M.) 

^ Fallschintijttger S€hwel7en auf Kreta 
hinab 

Die Kallschirmjäger haben ihre Transportnin-
schine verlassen. Die Schirme haben sich 
geöffnet nnd die mutigen Mäimer gleiten 
langsam zur Erde. Die meisten dieser Ab­
sprünge spielten sich im heftigen Abwehr­

feuer des Engländers ab 

ohne Unterlaß über den feindlichen Stel­
lungen kreuzen, konnten die feindliche 
Artilleriestellung noch nicht ausmachen. 
Es muß aber etwas geschehen. Also 
bleibt nur der Ausweg, die feindliche 
Front durch einen Gewaltmarsch landein­
wärts über das Gebirge zu umgehen. Ge­
birgsjäger erhalten diesen Autrag. 

a Mordsschinderei!« 
Am späten Nachmittag setzen sie sich 

in Marsch. So unzuverlässig die griechi­
schen Landkarlen auch sind, so viel war 
doch herauslesen, daß von Wegen 
wenig und v^on Straßen garnicht gespro­
chen werden konnte. So wurde die Um­
gehung mehr ein kleines Geländespiel,  
das mit einem Querfeldeinlauf oder Hin-
ilernisrennen mehr gemein haben mochtc 
als mit einem ordentlichen Marschieren. 
Da die Mulis, die treuen Helfer unserer 
Jäger, nicht mitgenonunen werden 
konnten nuißten uns'ore Jdger ihr gan­
zes »Gelumpe«, wie «ie ihre Ausrü­
stung unvorschriftsmäßig bezeichnen, 
sich seliber auf den Ast laden. Das heißt: 

PK. Glück oder ^Schwein«, wie der 
r ichtige Land.-^er sagt,  gehört nun eben 
einmal zum Krieg. Man braucht es wie 
das 'tägliche Brot, und jeder Soldat freut 
sich, wenn es ihm recht oft oegegner. 
Und wenn es im dicksten Drer'k sich ein­
stellt ,  dann ist die Freude doppelt groß. 

Einer der mit Recht so v>bcHebten« 
Ghiblis fegte wieder einmal über d'c Wü­
ste und hüllte alles in seinen undurch­
dringlichen Staubmantel.  Wer Zeit hat,  
legt sich lang, um diese Stunden einiger­
maßen gut zu überstehen. Wer Dienst 
machen muß, schimpft,  was das Zeug 
hält und macht neben seinen Dienst,  wie es 
sein muß. Der Krieg fragt nicht danach, 
ob Sonne scheint oder Ghibli ist,  der 
Krieg in Afrika kennt keine Pause, mag 
es auch noch so unmöglich erscheinen, ihn 
bei mancher Witterung zu führe,i.  Kaum 
einige Meter weit konnte man sehen, und 
wenn die richtigen Windstöße des Sand­
sturms in die Sandmauer fegten, dann 
konnte man sogar die Hand vor den Au­
gen nicht sehen. Schwer litten die Män­
ner unter der großen Hitze. Wie in einem 
Backofen kam man sich vor. In großen 
perlen stand der Schv/eifi auf der Stirn 
oder rann in breiten Bächlein über Ge­
sicht und Körper. Es war sehr schwer, 
sich überhaupt zu orientieren, und dcn-
noch war wieder '?].u' . ial »etwas im 
Gange«. 

»Graue Suppe« über der Wüste 

Vorsichtig sich vortastend, rollten die 
Panzerspähwagen über die weile Fläclie 
der Wüste ostwärts Sollum direm Kampf­
ziel zu. Angestrengt suchten ' i ie Augen. 

Um Sekunden schneller... 

Wer jetzt schneller war, dcr iin 
Vorteil.  Ehe noch dieser (iedanke au>g<'-
dacht werden konnte, prasselte t 's schon 
aus den Rohren der d'-iitschen Spähwa. 
gen. Mit feuerriden Waffen fuhren si<» nnf 
die Engländer zu und überschütteten die 
völlig überraschten Tommies mit wohl­
gezielten Feuerstößen. Schon schoß au-^ 
der eirKMi Selbstfahrlafette eine dicke 
Stichflamme. Aus der zweiten rannte dio 
Besatzung weg und verschwand im Ghi­
bli.  Es war das Werk von Sekunden. Wi(? 
Jagd-hunde umkreisten die Spähwager. 
ihre Beute, trieben die Tommies in der 
Mitte unt ihre Kanonen zusamemn. .\n eine 
Verfolgurrg der geflüchteten Engländer 
war nicht zu denken. Längst hatte der 
Ghibli wieder alle Sicht verdeckt, längst 
lag wied'er alles grau in grau uiul mir 
die nächste Umgebung konnte einiger­
maßen überschaut werden. 

Mit der Beute nach Hause 

Schnell wurden nun die lingländvr er.-
waffnet und ihre eigenen Fahr/eugi'  vei-
frachtet,  die nun allerdings den entgegen­
gesetzten Kurs einschlagen nuißten, denn 
deutsche Fahrer saßen am Steuer. Ein 
Oberleutnant und 22 Mann nuißten den 
Weg in die Gefangenschaft antreten. 
Zwei ihrer Kanonen mit Mimition und 
vollständigem Gerät und den beiden Zug­
maschinen vervollständigten den Zug. Im 
Rohr der einen Kanone steckte noch eii^ 
Geschoß, es sollte noch ilen Weg zu di .i 
r>eutschen nehmen, aber diese waren un? 
einige Sekunden schneller gewesen .  , ,  

Kriegsberichter Dr. E. B a y e r.  

paare die Maucp aus Sar.d und Staub uiul 
Dreck zu durchdrin.^e ' i .  Man mußte ver­
dammt aufpassen in f 'eser grauen Suppe, 
denn hinter jedem Sandschleier, hinter 
jeder Wolke konnte eine Überraschung 
verborgen sein, und in jeder Minute 
mußte man bereit y^iin. plötzlich auftau­
c h e n d e m  F e i n d  z u  b e g e g n e n .  W e n n  n u r  
der Kopf nicht so schwor wäre Ob der 
Feind bei diesem Suu.wctter sieh über­
haupt getraut, irgend'.vol ' in voizustoßen? 
Vielleicht war es gar i»ich^ so gefährlich, 
in diesem Ghibli gegen den Feind zu fah­
ren? Diese und anderj Gedanken quälten 
sich durch die (jeh'rjie und sachten die 
Wachsamkeit einzuschläfern. Oh, dieser 
Ghibli ist  ein ganz tückischer und hin. 
terhältiger Bursche, er hat eine unvor­
stellbare Kraft,  die Mensclien in seinen 
ermüdenden und ze-riürbenden Bann zu 
schlagen. 

Die Überraschung 

Doch plötzlich rissen sich die Köpfe 
hoch und die .Augei s 'arrleii  durch die 
Brillen. Da waren doch in einiger l 'Jif-
fernung große dunkle Punkte! Doch 
schon hatten dicke Staub, und Sandwol. 
ken dieses Bild wieder verwischt. Und 
nun hatten die Männer den Feind ge-
witterj.  Hellwach ware.i sie nun. Vollgas 
und ran! Da riß ein Windstoß 'ein gro­
ßes Loch in die Sandmauer und 50 Meter 
vor den Spähwagen standen . . .  Ja, war 
denn das möglich? Zwei englische Kano­
nen, und die Männer waren gerade dabei, 
abzuprotzen und zu laden. Dahinter Dek. 
kungsfahrzeuge, die gefürchteten Selbst­
fahrlafetten mit den 4 cm-Kanonen. 

Weygand nach Nordafrika 
zurückgekehrt 

G e n f .  8 .  J u n i  

Aus Vichy wird gemeldet: 
Der üeiieraldclcgicrte der iranzösl-

sclieii  Regierung in Nordatrika tjcneral 
Weygand, der mehrere Tage zu wichti­
gen Besprechungen in \lcliv weilte, "'sj 
am Sonnabend mit dein Fluii/eug wieder 
nach Nordairiku /zurückgekehrt.  

i 

' .oci.itcd Preß-M.) 

I Originalbild vom zerstörten Unterhaus in 
i London 
j So sii ' l it  der Sit/.iin^ssna! iks liritiStlifii  l . 'n-
i tcrhaiises jot/t nach (.•inctn ikr k't/ien W-r-
j  i^cltungsangritfi '  aiii  tiii .> hntischc .Mciropulo 
'  aus. 

iiij)  -

K 1 
(Scherl-Uilderdiensl-M ) l l 'k i-iit-kv- Jicrl M.) 

Vor kurzem 
viertel durch 

ßcn von 

Nach einer Vergeltungsnacht in London 
wurde hckanntlich, in Vergeltung für die Bombardierung dcutschcr Wohn-
die hritisclic Luftwaffe, ein neuer Angriff auf die wehrwirlsehattlichon Anla-

London durchgeführt. Auch diesmal war die Wirkung wieder verheerend. 

Kampfgebiet in Nordafrika 
imiiittcn \(in Slciiu'n, Saiul inul Grrtill  steht hier in t-nuni kli '  
Sollum fin ;s:ri)IU'r Pan-frsiiiUiwayen. Nclien dem Wagen hait 

aufgeschlagen Von liier aus unt>'rnt ' linicn kühne 

incn I al .  n diT 
•'11 t lu'  SiiKiaten 
istnIV- n. ' i ' i i  . \yy 

I r  i ' i i  VT 
ihn' 
l u n  



.  r:  

' .  • -  i  

(Associated PrcB-Sdicrl-M.) 

Untergang des britischen Hilfskreuzers »Rajputana« 
I>er Iti.r)44 hrt ifrnßc britische Hilfskreuzer »Rajputana« war durch zwei Torpedoschüsso 
eint 'S  deutschen Unterseebootes getroffen worden, und geht nun in die Tiefe, nachdem er 
sicii noch vier Stunden durch aufgestapelte leere Fässer über Wasser gehalten hatte. 

(Scherl-BiHercl ienst-(Luce)-M ) 

Der ungarische Ministerpräsident in Rom 
Unser Bildtelegramm zeigt den ungarischen Ministerpräsidenten und Außenminister iiar-
dossy bei seiner Ankunft in der italienischen Hauptstadt, und zwar in dem Augenblick, 

als er mit dem Duce die Front der Ehrenkompanie abschreitet 

VOLK und KULTUR 
„Steirische Künstler erleben 

das Unter'snd*' 
Eine sehenswerte Ausstellung in der Burg 

l ' l .s war ein -lußerDrüenllicli  i^ilicklichcr 
<iL'tlaiike der (lauleitunK, sofort am Tai; 
der Ühernahnic tler Zivilvcrwaltuiif^ des 
l 'ntcrlandcs Orazer Künstler zum Besuch 
lies scliünen Landes einzuladen, auf daß 
Me die ersten Eindrücke in den der ser-
bischen Herrschaft entrissenen, •gesegne­
ten Landstrichen künstleri^sch festhalten. 
l)ie für diese Berufung dankbaren Künst­
ler haben sich mit Feuereifer der interes­
santen Aufgabe gewidmet und in kurzer 
Zeit eine erstaunliche Fülle von Gemälden 
und Zeichnungen geschaffen, die weit ein­
drucksvoller,  als es das Objektiv der Ka­
mera vermag, die geschichtlichen Ereig­
nisse jener Tage der Eroberung und des 
Anschlusses der Untersteiermark späteren 
Geschlechtern überliefern. Die Abteilung 
für Volksaufklärung und Propaganda hat 
nun diese bedeutsamen Kunstwerke in 
einer Ausstellung in der Martiurger 
Burg zusammengefaßt. Weit über ein 
halbes Hundert Aquarelle und Zeichnun­
gen der ürazer Maler Konstantin D a-
m  i  a  n  o  s ,  E r n s t  J  u  n  g  e  I ,  F r a n z  K ö c k ,  
Fritz S i 1 b e r b a u e r und Rudolf 
S p o h n sind das Ergebnis der fleißigen 
imd hingebungsvollen Arbeit kurzer Wo-
flien. Sic beweisen den tiefen Eindruck, 
den das große und beglückende Gesche­
hen und der Zauber des sonnigen Unter­
landes auf die empfänglichen Künstler 
ausgeübt hat.  Als häufigstes Motiv finden 
wir Darstellungen der Brückensprengun­
gen und anderer Zerstörungen durch die 
;ib/iehenden Serben, denen als wirkungs­
volle Gegenstücke Bilder des rasch ein­
setzenden Wiederaufbaues gegenüber­
stehen. Daneben sehen wir sehr hübsche 
Landschaftsbilder des Unterlandes und 

Darstellungen bemerkeswerter Bauten. 
Porträtzeichnungen Volksdeutscher Füh­
rer und überaus charakteristische Aqua-
rell-Porträtsskizzen aus dem bunten Vöi-
kergemisch der jugoslawischen Gefange­
nen vervollständigen den Inhalt der hoch­
interessanten Ausstellung, in der auch 
schon mehrere Bilder angekauft wurden. 

h. k. 
* 

Die Ausstellung ist nicht öffentlich. In­
teressenten an diesen Bildern können' sich 
'bei der .Abteilung Volksaufklärung und 
Propaganda, Marburg, Ferdinandstraße 5, 
zu täglich einmal stattfindenden Führun­
gen melden. 

Kunst auf der Straße 
Die Kulturtage der Hitler-Jugend, die 

am Sountag unter großer Anteilnahme der 
Bevölkerun^g in Marburg ihren glänzenden 
Abschluß fanden, kündigten sich im gan­
zen Gau durch ein wi^Kungsvoll.^s Plakr.t  
an, das sich auch in unserer Stadt als 
blickfangender und schöner Schmuck der 
Straßen und ̂ Plätze erwies. I^s zeigte im 
Mehrfarbendruck einen stilisierten Bild-
au'sschnitt  aus einer steirischen Land­
schaft: Im Vordergrund das auf steilen 
Felsen aufgebaute Schloß Rabenstein bei 
Frohnleiten, von hellen Wiesen umgeben. 
Dahinter waWiige Berge im tiefen Grün, 
die übergehen in die schroffen inid fun­
kelnden Gletscher des steirischen Hochge­
birges. Die kluge und wirkungsvolle Ab­
tönung der Farben und die räumlich gut 
durchdachte Anordnung des Gegenständ­
lichen schufen ein Bild von ausgezeichne­
tem Gesainteindruck. Das Plakat ist nach 
einem Bild des Grazer Malers und Ge-
brauchsgraphiikers Professor Hans W a-
gu 1 a hergestellt ,  der auf d'em Gebiet der 
Plakatkunst einen weit über die Heimat 
hina^iBTcichenden Ruf genießt. Es ist er­

freulich, daß die steirische HJ auch für die 
Werbung zu ihren Kulturtagen sich -einen 
künstlerischen Entwurf von hoher Qua­
lität gesichert hat Ein Pla^kat soll,  wenn 
es auch nur auf der Straße und nicht in 
feierlichen .^usstellungisräumen zu den 
Menschen spricht,  wahre Kunst vermit­
tein. Gerade deshalb umso mehr. Keines­
falls soll die Kunst auf der Straße zum 
Gassenhauer werden. h. k. 

H- Hörer aus 38 Ländern in Berlin. 
Im Deutschen Auslandswissenschaftli­
chen Institut in Berlin findet in der Zeit 
vom 5. bis 18. Jutii  ein Ausländerkurs 
statt ,  an dem weit über 300 Hörer aus 
38 Ländern und 3 Erdteilen teilnehmen. 
Hohe Militärs und Beamte, Professoren 
und Studenten-bilden die Hörerschaft.  
Der Kursus steht unter dein Gedanken 
»Um ein neues Europa«; die Referate 
haben auller den deutschen Wissen­
schaftlern zwei Italiener und ein Hollän­
der übernommen. Besichtigungen sowie 
Empfänge durch den Oberbürgermeister 
Berlins sind vorgesehen. 

FIIM 
„Jud-Süß"-Erfolge im 

unbesetzten Frankreich 
Seit einem Monat läuft der Veit-Har-

lan-Eilm der Terra ».lud Süll« auch im 
unbesetzten Frankreich, und zwar in den 
Städten Toulouse, Lyon und Marseille. 
Wie berichtet wird, is-t es nicht zu den 
von allzu Vorsichtigen befürchteten De­
monstrationen gegen den Eihn gekom­
men, vielmehr hat sich der Einsatz, be­
sonders in Marseille, zu einem außer­
ordentlichen Erfolg entwickelt.  Im schön­
sten und größten Lichtspielhaus von 
Marseille kam es imtner wieder zu be­
geisterten Äußerungen des Publikums. 
Stellen wie die Ausweisung der Juden 
aus St 'Uttgart .  wobei ÜUS dein Publikum 

Rufe erschollen: »Auch in Frankreich 
müssen alle Juden raus!«, und das 
Schlußwort Klopfers werden aufs hef­
tigste beklatscht. Die Zeitungen bespre­
chen das Ereignis nicht allein im Film­
teil,  sie nehmen auch im politischen Teil 
Stellung und bezeichnen die Stimmung 
der Marseil ' ler Bevölkerung als kenn­
zeichnend für die Haltung des bisher als 
judenfreundlich angesehenen unbesetzten 
Frankreich. Es sei noch bemerkt, dall 
die Marseilier Studentenvereinigung, die 
noch vor kurzem die Erstaufführimg des 
Films »Der Postmeister« durch eine Ma­
nifestation unterbinden wollte, sich be­
reits vor dem Anlaufen des »Jnd Süß« 
spontan zur Verfügung geste'Ht hat,  u-ni 
die etwa notwendige Saalwache gegen 
jüdische Demonstranten zu bilden. Sie 
brauchte jedoch nicht einzugreifen, da 
die außergewöhnlichen Beifallskundge­
bungen des Publikums jeden jüdischen 
Störungsversnch ausschlössen. Der Film 
»Jud Süß« wird in kürzester Zeit in vie­
len großen Städten des unbesetzten 
Frankreich anlaufen. 

-1" Hollywood wird vorsichtig* r»FuB-
bali ist  iii  Argentinien sehr beliebt,  den':! 
es erfordert keinen Verstand«, so lautet 
ein Satz in einer USA-Wochenschau, die 
auch in Ibero-Amerika gezeigt wurde. 
Man hat aber in, Hollywood schon ge­
merkt, daß man auch auf der westlichen 
Hemisphäre politische Rücksichten neli-
men muß und sei es nur. weil es dabei 
auch um finanzielle Belange geht. Aus 
diesem Grunde hat man sich entschlos­
sen, einen eigenen Zensor für alle süd­
amerikanischen Probleme in Hollywood 
zu bestelleti .  Seine Aufga'be soll es sein, 
»im Interesse einer Stärkung der gut 
nachba'rlichen Beziehungen« zwischen 
den Vereinigten Staaten und den ibero-
amerikaiiisclien Ländern die Filme vor 
ihrem Start in der Öffentlichkeit daliin 
zu überprüfen, ob sie etwa Stellen ent-
Iialten. die die nationale Empfindlichkeit 
der Südamerikaner 'reizen könnten. 

Die schwarzen Pferde 
Roman von  Tar je i  Vesaas  

(14. Fortsetzung) 

J ) a  kommt die. nacli der er verlangt. 
Lisie kommt, allein, Kjell hatte n'iclit  
Miitk:)nunen düricn. In dem Augenblick, 
\\() Viv sie sielit ,  denkt sie an die heu­
tige Nacht, an die Blätter,  zwischen de­
nen Lisle eingeschlafen war. 

Ambros murmelt nndeutiicli .  
Schließlich stößt er hervor: »Ich soll 

dich von Björnskhm grüßen!« 
Es trifft  Lisle gleichsam mitten ins Ge­

sicht, sie duckt sich, nein, sie macht 
einen Schritt  nach vorne und .sieht ihrem 
Maini in die Augen. Und so bis zum äu­
ßer sten erschrocken uiid so ratlos sie 
;uicli ist ,  bleibt sie ruhig stehen. Diese 
Augen sind nicht zu ertragen, findet der 
Betrunkene und schlägt die seinen nie­
der. er nninrreR nur noch. 

Lisle sagt: 
Ich habe mit Björnskinn nichts zu 

scliafien.c 
Hattest du vielleicht auch nie?« Am­

bros kommt unsicher aus dem Wagen 
und auf die Füße. 

IKTch. ich hatte«, .sagt Lisle, »aber da­
rüber bin ich dir keine Rechenschaft 
scliuldig.< 

[ijöniskinn? denkt Viv. 
.lel/ . t  stellt  Ambros vor Lisle mit er-

Uubenem Arm. Viv drückt ihm den Arm 

wieder herab. 
»Wolltest du mich schlagen, Ambros?« 

bebt Lisle. 
»Ob du mich gerne hast?« schreit er 

plötzlich voller Angst. 
Lisle schweigt. 
Und Viv versucht, ihren Vater vor der 

gefährlichen Frage in Sicherheit zu bri-n-
gen. »Konmi jetzt,  Vater.« 

»Hast du mich gerne?« wiederholt 
Ambros. Trotz des rauhen Tones bittet 
und bettelt  er.  

Lisle sagt: »Du btst heute nicht im­
stande, etwas zu besprechen, Ambros, 
schieben wir es besser auf.« 

»Aber ich will es wissen! Ich habe 
Saibb fast zuschanden gefahren, nur des­
halb —.« 

Er hält sich am Wagen fest,  um nicht 
umzufallen. Brankestad hatte ihm star­
kes Zeug mitgegeben und An^bros hatte 
alles .in sich hineingegossen. 

Er dringt in Lisle: »Da, schau!« zieht 
sie • mit zu dem Berg von Paketen im 
Rücksitz, sucht und ist sogar fähig »u 
finden, was er wrli:  ein weiches, län^gli-
ches Pa'ket.  

»Da schau, Lisle!« Er reicht ihr das 
Geschemk, hilfk)s und wh beschämt, 
ganz verändert; dann schwankt er hin­
tenüber und klatscht zu Boden, schläft 
augenblicklich. 

Lisle steht mit rotem Gesicht und fin­
gert an ihrem Geschenk herum, sie 
streckt die Hand nach der Stieftochter 
aus: »Ach Gott,  Viv —.« 

Auf Nornes leben zwei Faniiiiein. Svein-
son mit den Seinen, Frau, zwei erwach­
senen Söhnen und einer Magd, wohnen 
auf dem Hof selbst.  Und Henrik Nornes, 
der Kaufmann, woimt in dem gnoßen 
Kaufmannsgeschäft an der Straße. Er 
lebt zusammen mit seinem Sohn Olav 
und der Tochter Frida. Henriks Frau ist 
längst; tot.  Frida ist Hausfrau und Olav 
ist bei seinem Vater Verkäufer. 

Vor vielen Jahren einmal, als Olav 
und Firida noch ganz klein waren, da ge­
hörte Nornes dem Henrik. Als er heira­
tete, hatte er den Besitz gekauft und war 
eingezogen. Aber dann begann er sich 
auf große Handelsgeschäfte einzulassen, 
so mit Landwirtschaften und Waldgrund-
stüciken, es war ein so aufregendes und 
iustiges Spiel,  er verdiente dick und ver­
lor schließlich alles wieder, mitsamt dem, 
was er gehabt hatte, als er begann. In 
diese Zeit fiel auch der Tod von Klein-
Fridas Mutter; da war sie erst vier, 
fünf Jahre Henriks Frau gewesen. Frida 
selbst war damals nioch zu klein, als daß 
ihr das Unheil etwas hätte anhaben kön­
nen, sie saß platt auf den Dielen und lä­
chelte nur, während Stube und Hof voll 
von Menschen waren, die zu Auktion und 
Begräbnos und lauter traurigen Sachen 
gekommen waren. 

Olav, der etwa drei Jahre älter war 
als Frida, merkte, daß nicht alles war, 
wie es sein soHte, und beobachtete die 
Vorgänge mit Stauneii ufid I 'ragen in 
seinen klaren Kinderaugen. Aber er 
wurde aus der Antwort,  die er zu erra­

ten suchte, nicht klüger. 
Über den Hof stoben Stürme, Henrik 

mußte mit seinen zwei Kleinen trachten, 
sie zu überstellen, so gut es eben ging. 

Auf der Auktion erschien der nächste 
Nachbar, Ambros Förnes, kaufte den 
ganzen Besitz und vereinigte ihn mit 
dem seinen. 

Henrik bekam nur ein Stückchen 
Grund an der Straße ab; er baute und 
fing ein Geschäft an, verkaufte Mehl und 
Zucker und Kaffee und hunderterlei 
Dinge. Aber keine Höfe und Waldpar-
zellen mehr. 

So« wuchsen Frida und Olav zwischen 
allen den verschiedenen Kisten und La­
den und Fächern auf, die zu solch einem 
Geschäft gehören. Da gab es keine Lan­
geweile. Deim bald hielt Sveinsoii als 
Pächter seinen Einzug auf Nornes, und 
Sveinson hatte ein ipaar Knirpse, die im 
gleichen Alter wie die Norneskinder wa­
ren. Die Knirpse hießen Ketil  mid Falte, 
tmd sie legten sogleich Beschlag auf 
Frida als Spielkameradin und Olav als 
Spielkameraden. Da ging es laut und leb­
haft her. 

So verging die Zeit.  Sveinson und seine 
Frau — die von jedermann nur Frau 
Sveinson genannt wurde, weil es Svein­
son selbst scherzweise tat — plagten sich 
indes tnit der Wirtschaft.  Henrik plagte 
sich m-it seinem Laden. Im Hof trieben 
sich lärmende Kinder herum. Aber mil 
jedem Jahr war des Brüllen^ weniger, 
mit dem Wachsen stimmten die Kinder 
den Toii herab. 



AUS STADT UND LAND 
Die gesprengte Marborger Eisenbalmbilicke 

wieder dem Verkehr Ubergeben 
Feierliche Eröffnun« durch den mHitärischeii Trati6|>ortchei 

Am Samstag, den 7. d. wurde in Mar­
burg die von den Serben bei ihrem ei­
ligen Rücltzug gesprengte EiseiibaUn-
brüci<c in feierlicher Weise eröffnet und 
vom Transportchef an die Deutsche 
Reiclisbahn zum Betrieb übergeben. 

Der Wiederaufbau der Brücke, durcli 
deren Sprengung die Serben gehofft 
hatten, den Vormarsch der deutschen 
Truippen verllindem oder verzögern zu 
i<önnen, war eine außerordentlich 
schwierige Aufgabe nicht so selir we­
gen der Länge der Brücke, als vielmehr 
wegpn ihrer bedeutenden Höhe über dem 
normalen Wasserstand. Die gesprengte 
Cisenkonstruiktioin hing tief bis zum 
Wasserspiegel herab. Außerdem wurden 
die Arbeiten durch den hohen Wasser­
stand wesentlich erschwert.  Trotzdem 
gelang es den Eisenbahnpionieren, die 
Arbeiten nicht nur in der festgesetzten 
Zeit fertigzustellen, sondern diese Zeit 
sogar zu unterschreiten. So 'kam es, daß 
die mächtige Brücke in der unerhört 
kurzen Zeit von vier Wochen wieder so 
weit hergesteMt war, daß der Verkehr 
auf dieser hochwichtigen Strecke, die 
das Innere des Oroßdeutschen Reiches 
mit der Adria und dem Ägäischen Meer 
verbindet, wieder aufgenommen werden 
kann. Die Fortsetzung der Arbeiten und 
die völlige Wiederherstellung der Brücke 
wird num Aufgabe der Deutschen Reichs­
bahn sein, die diese Strecke bereits in 
ihren Aufgabenkreis übernommen hat. 

EHe Feier aitf der Brücke 
Die Eröffnung gestaltete sich unter 

großer Anteilnahme der Bevölkerung 
außerordentlich feierlich. Auf der mit 
Reisig und Hakenkreuzfahnen ge­
schmückten Brücke hatte die mit dem 
Brückenbau betraute Eisenbahnpionier­
truppe mit ihrer Musikkapelle Aufstel­
lung genommen. 

Als EhfenIgfSste waren die Vertreter 
von Partei und Staat erschienen, dar­
unter als Vertreter des Chefs der Zivil­
verwaltung Regierungspräsident Dr. 
M ü 11 e r -  Ii  a c c i u s,  der Standort-
älteste Major von Bon in, in Vertretung 
des Bundesführers des Steirischen Hei­
matbundes Kreisführer K1 i  n g b e r g, 
ferner eine große Abordnung der Deut­
schen Reichsbahn. Außerdem waren auf 
der Brücke die am Bau beteiligten Ar­
beiter der zivilen Firnien versammelt.  

Vor Beginn der Feier richtete der Be­
fehlshaber der Etsenbahntruppen an die 
Eisenbahnpioniere eine herzliche An­
sprache, in der er den Soldaten für ihre 
aufopfernde und pflichteifrige Arbeit 
Dank und Anerkennung aussprach. Die 
Eisenbahnpioniere haben mit dieser Lei­
stung, so führte er aus, neuerlich einen 
Beweis ihres hohen Könnens und ihrer 
hervorragenden Tüchtigkeit erbracht. 

Handle es sich doch bei diesem schwie­
rigen Bau um eine der höchsten Brük-
ken, die von militärischer Seite in die­
sem Krieg gebaut werden mußten. Er 
sei überzeugt, daß die Eisenbahnipioniere 
auch weiterhi 'n bei allen Aufgaben, die 
ihnen in diesem Krieg noch gestellt  wer­
den. in gleich vorbi ' ldlicher Weise ihre 
iPflicht erfüllen werden. Er schloß mit 
dem Ruf: Heil Eisenbahnpioniere! 

Beim Erscheinen des Transportchefs 
wurde die Dienstliche Meldung erstat­
tet.  worauf dieser unter den Klängen 
der Musikkapelle die Front der Ehren­
gäste und der ausgerückten Truppen 
abschritt .  

Große teistunK Ift iiberraschend 
kurzer Zelt 

In seiner Ansprache führte der Trans­
portchef aus, daß die Militärverwaitung 
bestrebt gewesen sei,  nach Abschluß 
der Operationen möglichst schnell die­
ses politisch und wirtschaftlich wichtige 
Gebiet wieder in den Verkehr einzuglie­
dern. '  Dabei habe sie die lebhafteste 
Förderung durch die staatlichen Stellen 
ijefunden und er bedauere, daß er hie­
für heute dem Gauleiter nicht persön­
lich danken könne. Die im letzten Au­
genblick notwendig gewordene Ver­
schiebung der Feier um einen Tag habe 
den Gauleiter verhindert,  an der Feier 
teilzunehmen und er bitte daher den Re­
gierungspräsidenten, dem Gauleiter sei­
nen Dank zu übermitteln. Als vor weni­
gen Wochen der Bau in Angriff genom­
men wurde, habe man den Plan der 
\yiederhersteilung als zu kühn und zu 
riskant bezeichnet. Im Vertrauen auf die 

Tüchtigkeit der Eisenbahnpioniertruppe 
habe er jedoch dem Projekt zugestimmt 
und die Pioniere haben die Arbeit m 
überraschend kurzer Zeit geschafft,  so­
wie sie eben noch nie versagt oder ent­
täuscht haben. Er dankte dem Komman­
danten der Truppe für die Planung und 
Durchführung des Baues und dankte be­
sonders den Soldaten für ihre ausdau­
ernde und pflichtbewußte Arbeit.  Ebenso 
spradi er seinen Dank den an den Bau­
ten beteiligten zivilen Firmen und de­
ren Arbeitern aus. Er sei von der Ab­
sicht der Truppe, der Brücke seinen Na­
men zu geben, freudig überrascht ge­
wesen und Stimme dem Antrag dank­
bar zu. Wenn er nunmehr die Brücke an 
die Deutschen Reichsbahnen übergebe, 
so tue er es mit dem heißen Wunsch, 
daß sich der Verkehr auf dieser Streckc 
glückhaft entwickeln möge zum Wohl 
der dem Großdeutschen Reich jüngst 
angegliederten schönen Gebiete. 

Übernahme durch die Reichsbahn 

Reichsbahnpräsident Töpfer über­
nahm als Vertreter des Verkehrsmini­
sters Dorpmüller die Brücke in die Ver­
waltung der Reichsbahnen. In seiner An­
sprache erinnerte er daran, daß man im 
schönen Unterland nur geringe Spuren 
des Krieges Vahrnehmen könne und nur 
Keste der geradezu lächerlichen Mittel,  
mit denen der jugoslawische Staat es 
versucht habe, das siegreiche deutsche 
Heer auf seinem Vormarsch aufzuhalten. 
Wenn man aber weiter gegen Norden 
komme, dann erblicke man die Reste je­
ner Sprengungen, durch die die Serben 
'hre Besonderheit im Bombenwerfen und 
Sprengen dokumentiert haben. Nun 
seien die Schäden an dieser Brücke zum 
großen Teil wieder gutgemacht dank 
der hervorragenden Tüchtigkeit der Ei­
senbahnpioniere und ihrer glänzenden 
Führung. Dafür danke er im Auftrage 
seines Ministers dem Transportchef. 

Gauleiter Uiberreither in 
Besuch Ih den WerksanlaKen der Firma Joltaon Pensie 

Am 7, Juni begab sich Gauleiter Dr. 
Uiberreither nach Thörl,  urn den 
Werksanlagen der Firma Johann Pengg 
einen Besuch abzustatten. Nebeji dem 
Werk selbst besichtigte er die dazugehö­
rigen neuen Siedlungsbauten in P a I-

bersdorf und Wappens tein mit 
ihren sozialen Einrichtungen, wie 
Schwimm- und Wannenbad. Kindergar­
ten usw. 

Der Gauleiter sprach mit einer Reihe 
von Gefolgschaftsmitgliedern über die 
sie berührenden Fragen. Die Eisen­
werke der Firma Pengg in Thörl zählen 
zu den ältesten im Gau Steiermark, Ihr 
Bestand kann bis in das 15. Jahrhundert 
zurüokverfolgl werden. Schon um das 
Jahr 1490 wurden hier und in Büchsen­
gut die ersten Haokenbüchsen für die 

Die Sippen der Betriebsführer und vieler 
Slammarbeiter sind seit mehreren Ge­
nerationen im Werk tätig und fühlen sich 
mit dem Gedeihen des Unternehmens 
auf das engste verbunden. 

Im Anschluß an die Besichtigung 
s p r a c h  G a u l e i t e r  D r .  U i b e r r e i t h e r  
bei einem Betriebsai^ll.  Einleitend 
dankte der Betriebsführer Dipi.-Ing. 
Hans V. Pengg dem Gauleiter,  daß 
dieser trotz seiner Arbeitsüberlastung 
gekommen sei.  Er sei gekommen, um 
den Betrieb kennenzulernen, dessen Be­
triebsführer schon vor dem Umbruch 
die Aufgaben des deutschen Betriebs-
führers erkannt und in die Tat umge­
setzt habe. Er führte den Gefolgschahs­
mitgliedern die Größe der Zeit vor Au­
gen und forderte sie auf, sich immer be­
wußt zu sein, an welch großen Ereignis-

Streitmacht Kaiser Maximilians erzeugt, sen mitzuarbeiten sie berufen sind. 

dem Gauleiter,  dem Kommandanten der 
Pioniere und besonders den arbeitenden 
Soldaten. Er würdigte die hohe Bedeu­
tung der Bahnstrecke, die über diese 
Brücke führt,  und die den Verkehr des 
weiten Hmterlandes mit der Ägärs und 
der Adria aufrecht zu erhalten berufen 
sei.  Er gelobte namens der Reichsbahn, 
daß alles geschehen werde, um den Ver­
kehr so rasch und so gut als möglich 
vollkommen zu eröffnen, auf daß die 
völlig angegliederte Untersteiermark 
möglichst schnell dem Führer als schön­
stes Geschenk übergeben werden könne. 

An die Ansprachen schloß sich eine 
eingehende Besichtigung der Brücke 
durch den Transportchef und die Ehren­
gäste. Zum Schluß überreichte der 
Transportchef an eine Reihe besonders-
verdienter Offiziere und Soldaten des 
Brückenbaues die ihnen verlielienen 
Auszeichnungen. 

Stadttheater Marburg 
Der Reigen der Gastspiele der Städti­

schen Bühnen Graz wird mit einer »Freit 
schütz«-Aufführung am Mittwoch, den 
11. Juni fortgesetzt.  Wie erinnerlich, 
wurde dieses Meisterwerk von Karl Ma­
ria V.  Weber, dem Schöpfer der romanti­
schen nationalen Oper, anläßlich der Wie­
dereröffnung des deutschen Theaters in 
unserer Draustadt als geschlossene Fest-
vorstellung für die deutsche Volksgruppe 
in vorbildlicher Weise zur Darstellung 
gebracht. Die begeisterte Aufnahme die­
ser Glanzleistung der Grazer Oper wird 
gewiß ihren Teil dazu beitragen, daß sich 
auch am Mittwoch das Theater füllen 
wird. 

Samstag, den 14. Juni folgt ein Gast­
spiel des »Steirischen Landestheater^ 
Graz«. Es wird Johst Huth's dreiaktiges 
Lustspiel »Die vier Gesellen« gespielt.  

Kulturarbeit steirischer 
BDM-Mädel 

Vom 31. Mai bis 4. Juni führte d'jr 
BDM-Obergau in Lang bei Lebring ein 
Kulturlager durch, an dem die Kulturstel­
len- und Singscharleiterinnen aller Unter­
gaue, sowie die neu eingesetzte Obergau-
singschar und der Lehrgang aus der Mu­
sikhochschule Egenberg teilnahmen; ins­
gesamt waren es hundert Mädel. 

Die wenigen Tage waren ausgetullt  mit 
praktischer und theoretischer Arbeil;  
Fest- und Feiergestaltung nahm einen 
breiten Raum ein, denn draußen in den 
Dörfern hat die Hitlerjugend auf diesem 
Gebiet eine große Aufgabe und besonders 
die begabten Mädel sind dazu berufen, 
ihre Kameradinnen mit den Schönheiten 
des deutschen Musikschaffens, angefan­
gen vom einfachen Volkslied, vertraut zu 
machen. So herrschte von morgens bis 
abends ein frohes Singen und Musizieren 
im Lager. Daneben wurde viel Sport und 
Gymnastik betrieben. Der Direktor der 
M u s i k h o c h s c h u l e ,  P r o f .  O b e r b o r ­
beck, arbeitete mehrere Stunden mit den 
Mädeln auf dem Gebiet der Musiklehro 
und Musikgeschichte und vermittelte ih­
nen in seinem lebendigen anschaulichen 
Vortrag ein reiches Wissen. Frau Prof. 
U h I i  r  z hielt zwei interessante Referate 
über den Südosten und über die Ge­
schichte der Untersteiermark. Ein Mozart-
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Sladuheatec MwAueg. 
»Iphigenie auf Tauris« 

Samstag bot die Direktion des Stadt-
iheaters Marburg mit einem Gastspiel 
des Steirischen Landestheaters Graz die 
eiste Klassikervorstellmig mit der Auf-
fuhrung von Goethes »Iphigenie auf 
Tauris«. 

Goethe hat diese schönste und edel­
ste seiner Dichtungen in ^er glücklichen 
Ruhe und Läuterung seiiTes ersten Auf­
enthaltes in Italien vollendet. Sie steht 
in ihrer ausgeglichenen Lauterkeit,  in 
der geschlossenen Einheit der Handlung 
und in dem unübertrefflichem Adel der 
Sprache wohl den Höhepunkt des deut­
schen Klassizismus dar. Daß Intendant 
Dr X y 1 a n d e r dieses Meisterwerk auf 
die der deutschen Literatur wiederge­
wonnene Marburger Bühne brachtc, 
war die Tat. die durch einen besseren 
Besuch der Vorstellung hätte bedankt 
werden sollen. Es wird aber eben, wie 
unlängst ati dieser Stelle ausgeführt 
wurde, einer ^jewissen Zeit bedürfen, bis 
die Marburger wieder zur tiefen Verbun­
denheit mit dem deutschen Theater er­
zogen werden. Ms erfreulich ist jedoch 
festzustellen, daß die Zuhörer sichtlich 
im Banne der Dichtung standen. 

Die Aufführung stand auf beachtliche] 
Höhe und entsprach dem hohen Stil  
dieser klassischen Dichtmig. Die Iphige­
nie. diese Verkörncrnng des reinsten 
Menschentums und edelster Weiblich-

keH, fand in Margarete Co el est in 
eine würdige Vertreterin, die in Sprache 
und Geste »die Wahrheit ihrer hohen 
Seele« glaiubhaft werden ließ. Kluges 
Maßhalten im Affekt imd tiefe hmerlich-
keit in den Ausdrücken der Freude er­
höhten die Wirbung der Darstelhmg. 
Erschütternd war der von den Furien 
der Reue verfolgte Orest von Heinz 
Liefers. Seine vorteilhafte Erschei­
nung kam ihm bei der Darstellung des 
edlen Griechonjünglings sehr zustatten, 
Den düsteren Skythenkönig Thoas, der 
den Regungen reiner Menschlichkeit in 
Liebe und Verzicht aufgeschlossen wird, 
brachte Intendant X y 1 an d e r  zu ein­
drucksvoller Darstellung. Herbert 
Köchling fand für den Pylades, den 
lebenbejahenden Gegenspieler des an 
seinem Schicksal verzweifelnden Freun­
des. überzeugenden Ausdruck und tem­
peramentvolle Herzenstöne. Werner 
S i m m e r l als Arkas war ein ausge­
zeichneter Sprecher seiner vermitteln­
den Rolle Die der klassisclien Ruhe der 
Dichtung entsprechende Inszenierung 
war ein Verdieinst des Intendanten Es 
gab viel herzilichen Beifall.  

Hermann Krauth. 

9taus 
i m  U n t e r l a i i f l  o h n r  
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Eme Jungensgeschichte 

Von Lorenz Strobl 

Alle Jahre mit Beginn der Schnee­
schmelze wird unser kleiner Dorfbach in 
einen breiten See verwandelt.  Alle Jahre 
werden auf demselben die größten See­
schlachten unter den Bauembuben aus­
getragen. Als Schiffe dienen Schweine-
tröge, in denen sonst die Säulem bei 
Schlachtfesten abgebrüht werden, außer­
dem Backmulden, Badewannen in Zinn 
und Holz und ausgediente Waschbottiche. 
Im Vorjahre hatten die Jungen 4 Jahre 
lang getrocknete Eschenbretter aus einem 
Schuppcn geklaut und sich daraus ein 
Floß gezin>mert.  Erst nach einer Woche 
hatte der Schreinermeister den Diebstahl 
bunerkt. Dicweilen aber waren seine 
Bretter sclion längst vom Bach in den 
InnfluR. von dort in die Donau mit Rich­
tung »Schwarzes Meer« fortgetrieben 
worden. Die Untersuchung brachte wohl 
handsame Prügel, aber die Bretter nim­
mer zurück 

Besonders lebhaft war die Seekriegs-
tätigkeit 111 diesem .lahr. Kapitänleutnant 
Prien und all die anderen Helden zur 
See hatten es unseren Buhen angetan. 
Alle Tage mußten durch das Los andere 
Fncländer gewählt werden. Zu einer frei-
wrlligen MckUmv: ließ sich kein Junge 
lierbei.  

Den lanycn Brnger Willi  trat diesmal 

die schwarze Kugel. Als Schlachtschiff 
bekam er den neuen Backtrog vom 
Bachbauem zugewiesen. Und der kleine 
Harrer Jaköble, ein blondschüppeliger 
Hosenmatz mit 9 Jahren, wollte sich als 
Kapitänleutnant Prien in seinem U-Boot, 
einem hohen Waschbottich, mit Willi  
messen. Mit »ahoi« und verbissenen Zäh­
nen stachen die beiden in die wogende 
See. Das Jaköble war auf den ersten 
Blick im Nachteil.  Wie ein Kreisel tanzte 
der runde Bottich in den Wasserstrudeln, 
drohte bald hnks. bald rechts umzukip­
pen. 

Mit Ruhe und gelassener Sicherheit 
kam der Engländer auf das U-Boot zu­
geschossen. Im letzten Moment wußte 
Jaköble mit einem flinken Dreh sich zn 
retten. Noch einmal.. .  jetzt gab es einen 
schweren Rammstoß. Wie ein Wiesei 
kxmnte der fhnke Kapitän seinen l3ottich 
wieder ausbalanzieren. Nun geht es hart 
auf hart.  Die Kneiferei wird dem Englän­
der zu dunnn. Von rückwärts pürscht er 
an. Holt mit der langen Ruderstange aus 
und mißt dem .laköbie eine auf das Dach, 
daß er das Gleichgewicht verliert und 
Itopfüber mitsamt dem Bottich in das 
eisige Schneewasser plumpst. «Kreuz­
birnbaum«. Das war dem tapferen 
U-13<iot-Ka'pitän doch zu dumm. Als Ja-
höblc hätte er sicli  die Niederlage viel­
leicht noch gefallen lassen. Als Kapitän­
leutnant Prien . . .  kommt gar nicht in 
Frage Sciion taucht er unterm Bottich 
durch. Faucht wie ehi altes Walroß. 
Spuckt und wettert wie ein Seebär. Mit 



. ' ibcnd mit Liedern und Musikstücken dns 
großen Meisters sowie ein musikalischer 
Heimatabend waren für die Mädel schöne 
(jcmeinschaftserlebnissc. 

Obergauführerin T e r z a ^ h i sprach 
/.u den Mädeln und stellte als klare For­
derungen auf, daß jede Begabung zu­
gleich die V'^crpflichtung in sich birgt,  der 
(icnieinschaft in verstärktem Maße zu 
dienen. Während draußen an der Front 
die Soldaten kämpfen, müssen die Mädel 
die kulturellen Werte pflegen und die'  
Freude am Schönen in der Jugend wek-
ken. Die Singschar Graz-Land wurde von 
der Obergauführerin zur Singschar de> 
Obergaues Steiermark erklärt.  Ihr anzu­
gehören, sagte sie, sei eine Ehre und nur 
durch unermüdliche fachliche Fortbil­
dung, vor allem durch vorbildliche Hal­
tung könne sich jede einzelne dieser Ehre 
würdig erweisen. 

Abschließend wurde von einem Teil 
der l .agerteilnchmerinnen eine Einsatz­
fahrt in das Abstallpr Gebiet unternom­
men. Mit Kasperlfiguren, Flöten, Ziehhar­
monika und einem großen Schatz von 
Liedern traten die Mädel die Fahrt an. 
nm den Deutschen der Untersteiermark 
Stunden des Frohsinns und der Freude zu 
bringen, die so langt 'deutsche Lieder und 
lieutsche Musik entbehren mußten. 

Gute Luft im Arbeitsraum 
Licht und Luft ' tragen in einem we­

sentlichen Maße zur Steigerung der Ar­
beitskraft bei.  :Scit langem schon hat es 
sich das "Rcidisamt »Schönheit der Ar­
beit« zur Aufgabe gemacht, die gute Bc-
leuchtu^ng des Arbeits-platzcs überall zu 
fördern und aufklärend darim zu wirken, 
.fetzt überninimt die neu gegründete 
Reichsstelle für bufthygienc und Lüf-
tnngswcscn die Sorge dafür, dali auch 
das Verständnis für die Notwendigkeit 
jiut entlüfteter Arbeitsstätten überall xu-
Tiimmt.  Das große Gebiet der Entlüftung 
größerer Räimie und der Zufuhr von 
f '^ischluft bd'ldet heute eine Wissenschaft 
für bich und .spielt gerade in Großbetrie­
ben eine bedeutende RoHe. Nicht nmder 
wichtig aber ist es, daß sich darüber 
hinaus jeder schaffende Mensch selbst 
über die Bedeutung guter Luft im Ar­
beitsraum im klaren ist und von sich 
aus alles tut,  um selbst für regelmäßige 
Durchlüftung Sorge zu tragen, soweit 
dies in seinen Kräften steht.  

Das ist besonders in kleineren Betrie­
ben der Fa'll ,  an denen jeweils nur we­
nige Menschen zusammen in einem 
Räume arbeiten und deshalb sich auch 
gemeinsam über notwendiges Lüften 
verständigen müssen. Nun weiß fast je­
der aius Erfahrung, daß es gerade über 
diesen Punkt oft genug zu Streitigkeiten 
kommt. Menschen, die ompfindlicli  sind, 
sprechen von »Lüftungsfanati-kern«, diese 
wieder behauptcm, die Arbeits käme rad&n 
seien überernnfindüch, zimperlich gegen 
jedes Lüftdi 'en usw. 

Es ist schwen hier.die richtige Grenze 
zu zfehen. 'Im allgemeinen äst frische Luft 
allen Meivichen willkommen, nicht aber 
Zugluft.  Denn viele sind gegen Zugluft 
bcsfinders empfindlich und neigen dabei 
sofort zu irgendwelchen Halsaffektionen. 
Es wäre falsch, wenn man das weiß, 
solche Menschen trotzdem dem Durch­

zug auszusetzen. Denn es konnnt heute 
mehr als je darauf an, daß vor allem 
die Gesundheit und Arbeitsfähigkeit er­
halten bleibt.  Es wäre also falsch, in 
einem Arbeitsraum Durchzug herzustel­
len (der Gesundheit zuHebe), wenn dar­
aufhin einer oder zwei Menschen krank 
werden und als Arbeitskraft ausfallen. 
Dabei sei gleich betont, daß Zugluft im 
Hochsommer noch weit gefährlicher ist 
als zu anderen Zeiten, denn sobald der 
Körper auch nur im geringsten Ecuchtig-
keit absondert,  bewirkt der Zug eine 
ungeheure A'bkühlung. die zu schweren 
Erkrankungen fuhren kann. 

Es heißt also vor ajjeni,  Durchzug zu 
vermeiden. Wo er sich nicht umgehen 
läßt,  ist es besser, den Raum etwa 
s t ü n d l i c h  g u t  z u  l ü f t e n  u n d  d a b e i  f ü r  
zwei oder drei Minuten das Zimmer zu 
verlassen. In allen anderen Fällen aber 
sollten wir dafür Sorge tragen, daß 
möglichst ständig frische Luft in den Ar­
beitsraum strömt. Oft ist es ratsam' nicht 
die unteren, sondern die oberen Fenster­

flügel ständig offen zu halten, weil so 
die dem Fenster zunächst Arbeitenden 
nicht unmittelbar vom ,Zug getroffen 
werden, falls etwa durch das öffnen der 
Tür Gegenzug entsteht.  

In verbrauchter Luft erlahmen die 
Arbeitskräfte rasch, in frischer geht die 
Arbeit doppelt leicht von der Hand. 
Darum ist gute Luft im Arbeitsraum in 
einer Zeit höchsten Leistwrgsanspruclies 
von besonderer Wichtigkeit.  

m. Was ist im Postverkehr mit der Un­
t e r s t e i e r m a r k  z u l ä s s i g ?  Z w i s c h e n  d e n  u n ­
ter deutscher Zivilverwaltung stehenden 
ehemals österreichischen Qebietsteilen der 
Untersteiermark, Kärntens und Krains 
und dem neutralen Ausland sind jetzt ge­
wöhnliche und eingeschriebene Briefe, 
Postkarten, Drucksachen, Warenproben 
und Geschäftspapiero bis zum Gewicht 
von 500 Gramm nach den Vorschriften 
des Nachrichtenverkehrs mit dem neutra­
len Ausland zugelassen. 

Kulturtage der Hitlerjugend 
FEIERLICHER ABSCHLUSS IN MARBURG 

Die Kulturtaige der Steirischen Hitler-
Jugend, die am 4. Juni, in Graz begannen 
und über deren eindrucksvollen Verlauf 
wir kurz berichtet haben, fanden Sonntag 
in Marburg ihren Abschluß. Durch die 
massenhafte Beteiligung der Bevölkerung 
wurde der Zweck der Veranstaltung, 
deutsche Kultur und deutsches Brauchtum 
weiten Kreisen der Bevölkerung zu ver­
mitteln und ein Bild vojn Schaffen und der 
Arbeit der HJ zu geben, in erfreulicher 
Weifse erreicht. 

Vormittag umsäumte eine dichte Volks­
menge den mit großen Hakenkreuzfahnen 
gcschmüükten Saphienplatz, auf dem um 
10 Uhr die Morgenfeier begann. Sie stand 
unter dem Leitwort: »Volk will zu Volk 
und Blut will zu Blut«. Auf der Tribüne 
hatte der mächtige gemischte Chor und 
der Gebietsmusikzug der HJ, Aufstellung' 
genommen. Trommelwirbel und Fanfaren-
iklänge t>egrüßten den Chef der Zivilver­
waltung Gauleiter Dr. U ib e r r e i t  h e r 
ibei seinem Erscheinen, dorn auch aus den 
Reihen der •Z-u'sehcrJierzliohe Heilrufe enj-
gegenschallten. Chöre des Lehrganges 
für Jugend- und Volksmusik unter Lei­
tung des Stammführers Heyden wech­
selten mit Stpriichen und Vorträgen des 
Mulsikzuges unter dem Kapellmeister Ge-
folgschaftsführers J e ß i* a  n g. Den Höhe­
punkt der Feier bildete die Festrede des 
Bannführers Strobl, der das große Ge­
schehen schilderte, das uns mitzuerleben 
vergönnt IM; Den Aufbau des Großdeut-
schen Reiches durch den Führer. Nun 
habe auch die Unterstoiermark den Lohn 
für ihre Volkstreue in harten Kampfesjali-
ren empfangen: Sie ist heimgekehrt in die 
große Gemeinschaft aller Deutschen. Er 
schloß seine aufrüttelnde Rede mit dem 
Gelöbnis; Wir wollen iitimer Känvpfer 
sein für Deutschland! — Eine machtvolle 
Führcrehrung schloß die Morgenfeier. 

»Die Steiermark grüßt ihr Unterland« 
lautete'das Programmwort der frohen Ver­
anstaltungen am Nachmittag, die in den 
weiten Anlagen des schönen Stadtparkes 

eine bunte Folge von Musifk, Gesang, 

Tanz und Spiel unter Mitwirkung von 
Volkstumsgruppen der Obersteiermark 
brachte. Die vielen Zucseher aus Stadt und 
Land folgten den Darbietungen mit herz­
licher Anteilnahme und spendeten innner 
wieder lauten Beifall.  

Uni 20 Uhr erfolgte auf dem Soiphien-
platz der Abschluß des frohen Tages, der 
wieder Bläservorträge des Gebietsniusik-
zuges und Kantaten für Bläser, Chor und 
Sprecher brachte. Mit dem gemeinsamen 
Schlußlic\l  »Gute Nacht, Kameraden« 
klangen die Kulturtage aus. 

SPORT 
Rapid im Ii Schalke im Endbanpl 

der FnssliBlImeislersciHiff 
Die Frage nach den Teilnehmern am 

Endspiel um die deutsche Fußballmeister­
schaft ist am Sonntag beantwortet wor­
den. Der Titelverteidiger Schalke 04 und 
Rapid-Wien werden sich am 22. Juni in 
Deutschlands schönster Kam-pfstätte, dem 
Berliner OlynvpiaiS'tadion, gegenüber­
stehen. 

Rapid hat die Vorentscheidung gegen 
den Dresdner Sportklub vor über 30.000 
Zuschauern in Beuthen knapp aber ver­
dient mit 2:1 (1:0) Toren gewonnen. 
Binder schoß die beiden Tore für die 
Wiener, während der Ehrentreffer der 
Dresdni'r erst durch einen von Pohl ver-
Avandelten Strafstoß zustandekam. 

Der deutsche Meister Schalke 04 iist zu 
der gleichen Zeit vor 40.000 Zuschauern 
durch einen sehr sicheren 4:1 (3:1)-Sieg 
im Düsseldorfer Rheinstadion über den 
VfL 00 Köln zum achten Male in die Mci-
sterschafts-Schlußrunde eingezogen. Zwar 
schössen die Kölner den Führungstreffer, 
doch in der Folge waren die Westfalen 
tonangebend und der großartige An­
griffsführer Ep.pehoff vollbrachte die 
nicht alltägliche Leistung, alle vier Tref­
fer für die Meister.elf zu markieren. 

einem Sieggeheul will der Engländer das 
Weite suchcn. Mit wutverzerrtem Ge­
sicht ist das Jaköble hinterdrein. ^ 

»Fci 'gling.. .  gottsverdammter Englän­
der.. .!« Da, "jetzt hat er den Trog am 
Zipfel.  Nun den Engländer am linken 
ikin. Ein Schubs. Der lange W«illielm 
schlägt ins Wasser. »Hurrali. . .  Vikto­
ria.. .!« Mit einer kühnen Elauke ist das 
.laköblü im Trog. Sein nasses Schneuz-
tüchl knüpft er als Siegeswirnpel an die 
Kuderstangc. Steuert mit »ahoi« und dem 
gekaperten Kriegsschiff den Heimatha­
fen an. 

Statt der großen Ehi;e wartet der Vater 
bereits am* Ufer. Die beiden Hände hat 
er ganz verdachtig hinterm Rückcn ver­
schränkt. Der buschige Schnauzbart 
steht auf Sturm. Ausreißen . . .  ein Kapi­
tänleutnant Prien.. .  konnnt gar nicht in 
Erage! 

Kaum hat Jivköble das I 'alirzeug ver­
lassen, da spürt er auch schon des Va­
ters Knie unter seinem Leib, und dünne 
llaselgeTteii auf einem quitscimassen, ge­
spanntem Hösl ist kein Spaß. Aber das 
kann einen rechten Seemann nicht er-
sclinttern und trotz allem war die Tat­
sache niciit  abzuleugnen: Kapitänleutnant 
Prien, unser Jaköble, hatte einen großen 
Sieg über die Engländer errungen-

V«rlang«t Überall dl« 

„MARBURGER ZEITUNG" 

du imtdädiUfe 
Als sich in ehicm südila'lienischen 

Landstädtchen der Stammtisch versam­
melte, mußte sich der Förster des Gra­
fen X., Leone, allerlei Neckereien gefal­
len lassen, da man an seiner Hand den 
Ehering vermißte. Leone gab an. den 
Ring in der vergangenen Nacht \yährend 
eines Kontrollganges durch das ihm an­
vertraute Wildgeliege verloren zu ha­
ben. Das Oespräch nahm dann ehie.an­
dere Wendung. Ein junger Mann näinehs 
Silverio, der sonst regelmäßig zur Tafel­
runde kaw. wurde an diesem Ab.end ver­
mißt und inan erging sich in Vermutun­
gen. wo er wohl stecken könnte. 

Am nächsten ' l 'agc gab es eine große 
Aufregung im Dorfe. Silverio war im 
.!agdgobie< des Försters l^eryne mit einer 
Schußwunde tot aufgefunden worden. 
Man munkelte, daß Silverio beim \\ ' i l-
dern erschossen worden sei,  doch die 
Polizei stellte fest,  daß der junge Mann 
zwar eine Jagdtasche bei sich gehabt 
hatte, aber kein deweiir und keine Pa­
tronen. Der Schuß nmßte aus allernäch­
ster Nähe auf ihn abgegeben worden 
sein. Weiter inachte man eine recht 
niet-kwnrdige Entdeckung; neben dem 
Tobten lag im Moose ein Ehering! Auf 
(iruiid der Neckereien am Stammtisch 
richtete sich der Verdackt natürlich so­
fort airf Leone; er mußte den Mann er-
s'  liossen haben. 

'  i>ur l" 'örster wurde in Untersucliung^-

haft genommen, wo er nicht müde wurde, ] 
seine Unschuld zu beteuern. Die Indizieti i 
sprachen jedoch gegen ihn. In seiner 
Verzweiflung bat Leone, ihm seinen 
Jagdhund Marte zu bringe,n, den er in 
den Wald schicken wolle, .damit er den 
verlorenen Ring suche. Diese Bitte 
wurde ihm erfüllt ,  und eine Konnnisslon 
begab sich mit '  dem Untcr&uchungsjfc-
fangenen in das Jagdgebiet.  Dem Hund 
wurde der bei dem Toten gefundene 
Ring vor die Sdmauze gehalten, wobei 
sich Marte jedoch abwendete, als wollte 
er sagen; »Das ist nicht der Geruch von 
meinem Herrn!« Dann begab sich das 
Tier auf Suche. Stundenlang nmßte man 
auf seine Rückkehr -warten, aber schließ­
lich kam Marte bellend angerannt.— im 
Maul hatte er tatsächlich einen Ehering, 
auf dessen Innenseite die Vornamesu Leo-
nes und seiner Fr<au, sowie, das Datum 
ihrer Hochzeit eingraviert waren. Der 
Förster wurde daraufhin aus der Haft 
entlassen. Aber wer war imn der Mör­
der? 

Eine nochmalige genaue Untersuchung 
des Tatortes ergab, daß unweit der 
Stelle, wo man den Getöteten gefunden 
hatte, (lewehr und Patronengürtel Sil-
verios vergraben lagen. Inzwischen 
wurde auch einwandfrei festgestellt ,  daß 
der junge Mann durch eigene Unvorsich­
tigkeit ums Leben gekcmnwn war. Aber 
was hatte es mit dem Ring für eine Be­
wandtnis? Auch dieser mysteriöse Um­
stand fand seine Lösung. Ein Dorfbewnh-

'  ncr nnmens Marziale, der Leone haßte, 

Wehrmacht — Polizei 1 : 1 
Das zweite Treffen der Fußballmann­
schaften der Polizei und der Wehrmaclit  
in Marburg brachte ein beiderseits flon 
geführtes Spiel,  das ein 1:1-Unentsch e-
den ergab. Die Polizei war zunächst ton­
angebend und führte auch zur Pause mii 
1:0, doch kam die Elf der Wehrmacht 
dann mächtig auf und zog encrgi.-ca 
gleich. 

: Vorschlußrunde der deutschen Hand-
bailmeisterschaft. Gestern wurde die Vor 
Schlußrunde der deutschen HandbHiliii  . ' i-
sterschaft zur Entscheidung gebracht. I:i  
Berlin siegte nach wechselvoHem Kainni 
der Polizei SV Hamburg-über SV Elck-
tra mit 10:8 Toren. In Brieg blieb Hin-
denburg Minden gegen LSV Reineckj 
Brieg mit 8:4 siegreich. Das für den 20. 
Juni vorgesehene Endspiel bestreiten also 
der Polizei SV Hamburg und Hindenbur;; 
Minden. 

: Beim Wiener Rundstiecken-Radren­
nen über 100 km blieb Augusti in 2:40,31 
siegreich. 

Den Straßenpreis vom Mainjiolti '  
sich Pfannenmüller, der für die 90 Kilo­
meter 3:04.43 benötigte. 

: Ein dänisch-holländischer Schwimm-
kämpf fand In Kopenhagen statt,  bei djin 
sich die Däninnen überlegen zeigt 'n. Bi'  
den Holländerinnen kam nur Cor Kint />' 
zwei Siegen. 

: Pokal-Vorschlußrunde im Ringen. In 
Nürnberg blieb Bayern knapp mit 4: ' '  
über Württemberg erfolgreich, während 
in Berlin die Staffel Ber l in-Brandenburg 
'überraschend hoch mit 5:2 über Mittcl-
rhein gewann. 

: Der Boxkampf Ostmark—Elsaß in 
Wien brachte der Ostniark-Mannschali 
mit 12:4 Punkten einen klaren Erfolg. 

: Hamburgs Fechterinnen blieben im 
Rückkampf gegen Berlin isiegreich. hr 
Einzelergobnis war die Berlinerin Schlier­
bach die erfolgreichste: 

: Im Radrennen Berlin—Kottbus—Ber­
lin ging der Berliner Hintz in einer Fahr­
zeit von 7:25.10 als Sieger hervor. 

: Mailänder Basketballspieler trugen in 
München mehrere Spiele aus. Dabei ge­
lang es der Münchener Stadtmannschaft,  
die Gäste mit 21:15 zu schlagen. 

WelibesU^stungcn im Tontauben-
s chieQen. Bei dem vom Verein für jagd­
liches Schießen in Breslau dur^thgeführ-
teii  Tontaubenschießen errang der su­
detendeutsche Förster J.  Euler aus Rum-
burg mit 99 Treffern von 100 Tauben dii 
Meisterschaft von Schlesien. Gleichzei­
tig stellte er dabei im Schießen mit jagd­
lichem Anschlag eine neue Weltbestlei­
stung auf, da er die bisherige Bestlei­
stung. die 19.39 durch den Meisterschüt­
zen der Deutschen Jägerschaft,  Dalmcv 
mit 95 von ItlO Tauben errungen wurde 
um nicht weniger als 4 Tauben vcrbc-
serte. 

Pech 
»Hast du schon gehört,  dem Fritze ha: 

das Bankgeschäft auf die Beine gehol­
fen!« 

»Sooo? Hat es ilnn Kredit gegeben?« 
»Das nicht! Aber es hat ihm sein Aulo 

pfänden lassen.« 

weil dieser ihm bei der Bewerbung um 
den Försterposten zuvorgekommen war, 
gestand, daß er Rache an Lco<ie nehmei» 
wollte. An jenem Abend, an dem in der 
Schänke festgestellt  worden war, daß 
der Förster keinen Ring trug, war auch 
er, Marziale, anwesend und hatte die 
Scherze der Tafelrunde gehört.  Auf dem 
Nachhausewcg stieß er auf die Leiche 
des Silverio, und er beschloß sofort,  den 
Verdacht der Täterschaft auf Le^cnc zu 
lenken. Zu diesem Zweck legte Marziale 
seinen eigenen Ehering neben' den Toten 
und vergrub Gewehr inid Palroncnta-
sche. Für diese Gemeinlicit .  die einen 
uiü)escholtenen Menschen schwer in 
Verdacht brachte, wird sich Marziale 
demnächst vor Gericht zu verantworier 
haben. Übrigens, wer weiß, ob alles 
rasch ans Tageslicht gekonnnen wäre, 
wenn der treue Jagdhund Marte nicht 
gewesen wäre, dessen Spürnase im gan­
zen Lande Bewunderung erregt. 

+ Ehrung des Verfassers der »Ro-
thenburger Chronik«. Die Stadt Rolhen-
burg ob der Tauber hat eine Stralle iin 
d e r  L e o n a r d s h ö h e  n a c h  d e m  f r ü h e r e n  
in Rothenburg wirkenden Stadtpfarrer 
Hr. Martin Weigel benannt. Dr. Weigei 
hat sich um die Erforschung der Ge­
schichte Rothenburgs sehr verdient ge­
macht. Er ist der Verfasser der »Ro-
thenburger Chronik«. Die Ehrimg ist mit 
Rücksicht auf sein zulelz: erschienene^ 
Buch »Alt Rothenburgs W-.ppen utid 
Siegel« erfolgt.  
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Die Nebeltruppe greift ein 
D»m Fsind i«d* Sieht genommen / Bewährung einer jungen Waffe 

PK. Gewiß wird für manchen der Be-
Krift »N e 13 e 11 r u p 1) e« ctwüs Neues 
.sein. Aufgabe der Nebeltruppc ist es, den 
T'cind zu blenden und ihm die Sicht zu 
nclmien. Ks soll damit dem .iicisielten Mü-
f'cuer des in gut «ctarnten Stellungen 
genommen werden. Vor allem kommt 
dies bei Flußübergängen oder bei einem 
Angriff über eine freie Fläche in Frage, 
wo das Gelände weithin zu übersehen ist 
und ein Angriff nur unter großen Opfern 
vorgetragen werden kann. 

Es geht über die Grenze — welch 
Was unsere Fahrer da leisten, grenzt bei­
nahe ans Übermenschliche. Tag und 
Nacht am Steuer, kaum einmal eine 
Pau^;c. also nur ein Gedanke: »Nicht ab­
hängen. Anschluß halten an den Vorder­
mann!« Und sie schaffen es! Kein Aus­
land!« Nun aber geht es los! Ein Vor­
marsch ohnegleichen beginnt. Vor uns 
d i e  l ^ a n z e r .  » I h n e n  n a c h  —  v o r ­
wärts!« ist der einzige Gedanke, der 
macht es aus, vorwärts ist die iParolc. 
gerangriff,  die ersten Bomben. Was 
an den Augen vorüber: der erste Flie-
inis beseelt.  Fast traumhaft zieht alles 
fall! Alle sind da! 
stolzes Gefühl: »Wir stehen in Feindes­
liegenden Gegners die tödliche Wirkung 

»Jetzt kommen wir dran!« 

Ein Ruhetag wird eingelegt. Eifrig sind 
die Männer dabti,  alles wieder herzu­
richten für den Ersatz. Fährzeuge wer­
den überholt,  Waf 
gesehen. Und dam 

.das wieder mal j 
plötzlich ein Meld 
z u m  K  o  m  m  a  n  
wird umringt: »Is 
macht nur ein g 
— und braust ab! 
der Ruhe, mit 

:n und Munition nach-
die Ruhe — wie tut 

ut. IXich nicht lange, 
r :  » B a t t e r i e c h e f  
e u r ! « Der Melder 
was los?« Aber der 
leimtiisvolles Gesicht 

ih nun ist's aus mit 
enncnder Ungeduld 

wartet alles. Worait? Keiner kann es sa­
gen, aber es liegt etwas in der Luft.  Ge­
rüchte tauchen aif einmal auf, jeder 
glaubt es, 
,  Endlich kommt ter Chef, zurück, ver­
schwindet in seiijbm Zelt.  »Zugführer 

In der Ferne ein Abschuß. Plötzlich! 
ein leises Sausen, d«s immer mehr an-! 
schwillt. Alles wirft sich hin — sssiiiuuuh i 
heult es heran. Doch uns war das nicht |  
zugedacht, weiter hinten r.m Ortsein-i 
gang haut es rein, ein Feuerschein, ein 
Krach und dann Prasseln von Ziegel­
steinen. Ein weiteres Haus hat daran 
glauben müssen. Der Gegner hat unsere 
Munitionsfahrzeuge gehört und hat so­
fort dazwischengefunkt. Dioch es hat 
nichts geschadet. Und jetzt rauschen, 
heulen und orgeln die schweren Koffer 
über uns hin, vor uns, hinter uns hauen 
sie in das Dorf hinein: vom Feind, von 
dem uns nur ein Teil des Dorfes und der 
Kanal trennt, schwillt  das MG- und Ge­
wehrfeuer an, dann, mit einem Schlag 
ist Ruhe, 

»Gattze Batteri«! .Feuer!« 

»1. Werfer feuerbereit«, wird gemel­
det,  noch kurze Zeit,  dann die Meldung: 
»Batterie feuerbereit.« Infan­
terie marschiert an uns vorüber, nach 
vom, der Angriff muß bald losgehen. Da, 
ein Feuerkoniinando von vorne, die Bat­
terie schießt sich ein. Schnell die Kom-
niandos weitergeben an den Werfer, der 
richtet; schnell,  sauber wird gearbeitet.  
Die Männer wissen, daß von ihrem ge­
nauen Schießen das der ganzen Batterie 
abhängt. 

»Feuerbcrei ' t?« — »Feuerbereit!« 
»Zwoter! Feuer!« Rruins kracht es los, 
und die Granate rauscht hinüber. Das 
Einschießen ist schnell vorbei,  dann Feu­
erkommando für die ganze Batterie. 
Links die Nachbarbatterie donnert schon 
los. Artilleriefeuer setzt ein. Gewehre 
und MG. beginnen ihre Musik, über uns 

brausen Stukas feindwärts, Flieger über­
wachen den Luftraum — der Angriff be­
ginnt! Und in diesem Höllenkonzert 
»Ganze Batterie! Feuer!« Und 
nun brüllt  es erst recht los! Eine Gruppe 
nach der anderen verläßt die Rohre, be­
gleitet von den besten Wünschen. 

W i e  l i e g t  d e r N e b e l ?  W a s  m a c h t  
der Angriff? Sehen können wir ja nichts 
hier, wir müssen abwarten. Verstehen 
kann man bei diesem Lärm nichts mehr, 
von Werfer zu Werfer müssen die Zug­
führer laufen, die Korrekturen zu geben. 
Dazwischen hauen wieder feindliche Gra­
naten ein — da ein neues Kommando 
»Feuer vorverlegen!« Also der Angriff 
geht vorwärts, das zeigt uns dieses Kom­
mando. Und noch einmal Feuer vorver­
legen. Die Richtkanoniere leisten tadel­
lose Arbeit,  mit der größten Ruhe rich­
ten sie nach, die Munitionskanoniere 
schleppen unaufhörlich Munition herbei,  
und immer wieder rauschen die Grana­
ten feindwärts. 

Jetzt zeigt sich der Erfolg unserer 
ganzen Friedensausbildung. Alles klappt 
wie am Schnürchen, tadellos arbeiten die 
Bedienungen zusammen. Doch schon 
wird der Kampflärm leiser, der Angriff 
geht zügig vor, der Feind, der sich tapfer 
geschlagen hat.  zieht sich zurück! Doch 
die Batterie muß nun auch das Feuer 
einstellen, zu weit schon ist der Angriff 
vorgetragen. Ab und zu peitschen von 
vorn IMG-Salven in das Dorf hinein, un­
sere Infanterie antwortet,  doch bald ist 
es auch da ruhig — der Gegner ist ver­
trieben. 

Wie lax der Nebel? 

Nun kommen einige Männer von der 

zum ChßfU Los, 
sehe aufgerafft un 
reti wir bestimm 

Cartenbrett,  Meldeta­
hin! So schnell wa-
noch nie zur Stelle. 

»Alles da?« Keine^ fehlt.  Gut, Es kann 
also losgehen. Dam beginnt der Chef: 
»Abteilung wird nwgen früh eingesetzt!« 
D e r  B a n n  i s t  g e b r c j h e n .  » J e t z t  k o m -
inen wir mal dian«, denkt jeder. 

Nun wird die Lagtjbesprochen. Befehle 
werden gegeben, die 
zu so einem Einsatz 
eine Frage? Keine? 

»Batterietrupp fe 
zen! Anwerfen!« Gl 
Batteriechef mit de 
die Stellung zu crk 

ganze Vorarbeit,  die 
ehört,  getan. »Noch 
Gut! Ich danke.« 
igmachen! Aufsit-
ch darauf fährt der 

Batterietrupp los, 
nden, Feuerstellung 

und B-Stelle vorzufereiten und einzu­
richten. In der WjrferStaffel in­
dessen ist auch nfmand untätig, die 
Fahrzeuge werden fahrbereit gemacht, 
die Tarnung entfent. Die Staffel wird 
schon auf die Straie vorgezogen, was 
wieder viel Arbeit k)6tet.  Die Räderfahr­
zeuge müssen meist Von unsem Zugma­
schinen abgcschler^l werden, es hat 
vorher geregnet iid der Boden ist 
grundlos, doch auci 
Es ist Abend und \ 
Al>marsclibefehl. E 

las wird geschafft,  
les wartet auf den 
lieh konnnt auch 

dieser. Los geht 's! A der Straße ist ein 
Riesenbetrieb. Zwei, 

WIRTSCHAFT 
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Das europäische Strassennetz 
INTERNATIONALE ZUSAMMENARBEIT IM AUTOBAHNENBAU 

Der Bau des Netzcj> der deutschen 
Reichsautobahnen wurde in den euro­
päischen Ländern mit stärkstem Inter­
esse verfolgt,  ohne da» diese freilich 
praktische Folgerungen in wesentlichem 
Ausmaß aus dem deutschen Beispiel ge­
zogen hätten. Vielfach spielten bei einer 
ablehnenden Haltung auch politische 
Gründe mit,  gegen die die Forderungen 
einsichtiger Wirtschafts- und Kraftfahr­
kreise verg^ebeiis sich durchzusetzen 
suchten. In einigen kleineren Staaten 
allerdings stand man dem Autobahnge-
danken freundlicher gegenüber. In Hol­
land und Belgien wurde mit dem Bau 
einzelner Linien zwischen den wichtig­
sten Staaten begonnen. Auch in Däne­
mark fand der Autobahngedatike lebhaf­
tes Interesse, ebenso in der Tschechoslo­
wakei. wo nach der Einbeziehung Böh­
mens und Mährens in das Reich begon­
nene Arbeiten fortgesetzt werden konn­
ten. 

Im Hinblick auf die geplante Ausdeh- j 
nung des deutschen Antobahnnetzes nach i 
Osten und Westen in die neuen Reichs­
gebiete »owic im Hinblick auf die künf­

tige intensivere Gestaltung der europä­
ischen Zusammenarbeit wird von deut­
scher sachverständiger Seite darauf auf­
merksam gemacht, daß wie einst beim 
Bau der Eisenbahnen so künftig auch 
heim Autobahnbau eine internationale 
Zusammenarbeit erforderlich sei.  Als 
Grundlage dafür könne das deutsche 
Autobahnnetz dienen, für das eine Erfah­
rung von siebet Jahren zur Verfügung 
stehe. Die bisherige Anlage dieses deut­
schen Netzes ermögliche auch ohne wei­
teres eine Ausweitung nach allen euro­
päischen Ländern. Vergleichende Wirt-
schaftliclikeitsuntersuchungen zwischen 
Reichsautobahnen einerseits und den bis­
herigen Straßen andererseits hätten den 
Verkehrswert der Autobahnen einwand­
frei nachgewiesen. Die erzielten Erspar­
nisse an Betriebskosten und Fahrzeug­
verschleiß reichten schon bei mittlerer 
Beanspruchung der Autobahnen aus. um 
ihren Bau finanziell sicherzustellen. Es 
ist sicher, daß die neuen deutschen Über­
legungen^ für die kommenden europä­
ischen Großwirtschafträume ein neues 
interessantes Moment ergeben. 

B-Stelle zurüük. Sie hatten das Glück, 
den ganzen Angriff unmittelbar miterle­
ben zu können. Die Hauptsache ist na­
türlich, »wie hat der Nebel gelegen?* 
Lachend erzählen sie, daß die \Virkung 
»ganz groß« gewesen sei.  Alles hört 
ihnen atemlos zu, wie sie erzählen: 
»Plötzlich legte sich der Nebel vor den 
v ö l l i g  ü b e r r a s c h t e n  F e i n d  u n d  n a h m  
ihm jede Sic h t.  In seinem Schutzc 
gingen unsere Panzer und die Infanterie 
über den Kanal und stießen vor. Aber 
der Gegner war bereits getürmt und 
hatte 'sich weiter hinten festgesetzt.  
Nach Vorverlegen des Feuers dasselbe 
Spiel — bis er überhaupt sich nicht mehr 
festsetzen konnte, bis er in wilder Flucht 
war.« 

Eine übergroße Freude war in uns 
allen, als wir dies hörten. Also hatten 
wir Erfolg gehabt — wir hatten zu einem 
guten Teil dazu beitragen dürfen, daß 
der Angriff gelang. Doch mitten in dies 
h i n e i n  d a s  K o m m a n d o  » S t e l l u n g s ­
wechsel!« Die Fahrzeuge rollen 
schon wieder heran, die Werter und 
restliche Munition werden verladen, auf­
gesessen, und weiter geht es wieder, 
nach vorn, zu neuem Einsatz. 

Leutnant Niens. 

Jrei Kolonnen ne­
beneinander — Schül mregimenter. Pan 
zcr, Artillerie. Panzi äger, alles strömt 
nach vorne. »Das gibluine große Sachc!« 

Im feindlichen Feuer 

Unter mancherh Schwierigkeiten 
überholen wir die haenden oder fahren­
den Kolonnen, Schc^zworte fliegen hin 
und her — dann end 
Strecke vor uns. Inz 
kel geworden. Vorne 
blitzt es vo-n Zeit zu 
zen Horizont: Artiller 
da vorn scheint docl 

h haben wir freie 
ischen ist es dun-
n Richtung Front, 
pit über dem gan-
feuer. Der Gegner 
twas gemerkt zu 

haben, es funkt ganz ordentlich zu uns 
herüber. Links ist ei brennendes Dorf 
zu sehen, weithin fäif der Feuerschein 
den Himmel rot.  , .  

Einige Kilometer g(tt  es vorwärts, es 
ist nur der Marschtrit  der Männer zu 
hören, leise klappern te Gasmasken und 
Waffen. Wieder tauch ein Dorf auf, doch 
vor kurzer Zeit mußdas gewesen sein 
hier haben Granatenbös gehaust.  Erst 
Und dann sind wir afielangt. Wir wer­
den in der Feuerst lung eingewiesen, 
und gleich wird ante ngen, die Batterie 
feuerbereit zu mapu i. Bettungen wer­
den gegraben, Wafö eingerichtet,  Mu­
nition herangefahrtv und Deckungs­
löcher gegraben, vergeht die Zeit 
schnell,  es dämmert|choü wieder. 

Altes 

\i\ 
billig abzuseilen 

j4r 

Uiger Dimiü 

Waizenführer 
1 4 1  D a m p f w a l z e ,  S t r a ß e n b a u  b e i  W i n -
disch-Feistritz gesucht. Vorzustellen bei 

B A S A L T W E R K  R A D E B E U L E  

Bau'kanzlei Windisch-Feistritz 28, 3427 

Bekanntmachung 
Behifft: STRASSENSPERRUNC 

Zwecks Wiederherstellung der zerstörten Brücken über die Pulsgau bei 
St. Lorenzen am Draufelde macht sich die Sperrung der Landstraße Pettau—Mons-
l)erjr auf die Dauer von vorläufig 3 Wochen erforderlich. 

Die genannte Straße wird daher vom 7. bi^s vorläufig 21. Juni I94I für sämt­
lichen Verkehr gesperrt. 

Für die Dauer der Sp'orrun>g wird der Verkehr für die Richtun;j( Pettau— 
Monsberg—^Pöltschaoh und umgekehrt über Haidin—Schikola—Sestersche-Mostet-
schno und für -die Richtung Pettau—Monsberg—Rohitsch und umgekehrt Über Juro-
wetz—Schiltcrn Ufnfj^eleltet.  

Pettau, den 5. Juni 1941. Der Politische Komfnissar 

für den Bezirk Pettau-LancL 

AUS ALLER WELT 
a. Storch legte 8000 K^meter zurück. 

Die Vogelwarte Helgoland erhielt in die­
sen Tagen die Meldung, daß ein Storch, 
den man in Norddeutschland beringt 
hatte, vor einigen Monaten in Nord-
Rhodesien, nahe der Südwestgreiize von 
Deutsch-Ostafrika, krank aufgefunden 
wurde. Demnach hat das Tier rund 8000 
Kikjmeter zurückgelegt. 

a.  Kinder in der Truhe erstickt. Die 
beiden acht- und fünfjährigen Kinder ei­
ner Familie aus Schwürbitz (Franken) 
wurden tott in einer Truhe entdeckt. Die 
Kinder spielten in der Truhe Versteck, 
konnten aber den schweren Deckel nicht 
mehr öffnen, so daß sie ersticken muß­
ten. 

a.  Bienenstich brachte den Tod. Der 
45-jährigc Lehrer Dippcl hi B;i | tershau-
sen bei Marburg (Lahn) wurde, als er 
sich an einem Bienenstock beschäftigte, 
trotz Schutzkorb über dem Kopf von 
einer Biene unterhalb des Auges gesto­
chen. Nach wenigen Minuten starb Dip-
pel trotz aller Hilfsversuche, 

a. Die Geliebte mit einem StHck er­
drosselt.  In Erfurt wurden hi einer Woh-
nun eine Frau und ein Mann tot auf­
gefunden. Wie es sich herausstellte, hat 
der Mann nach einem Streit seine Ge­
liebte durch einen Schlag auf den Kopf 
betäubt und dann mit einem Strick er­
drosselt.  Der Mörder, ein mehrfach vor­
bestrafter Verbrecher, hat sich nach der 
Tat erhängt. 

a. Den Vater mit dem Hammer er-
schlaKen. Einem furchtbaren Verbrechen 
ist die Kriminalpolizei in Breslau auf die 
Spur gekommen. Bei Baggerarbeiten ir 
der alten Odet fanden Arbeiter di '  
Leiche eines seit einem Monat vermiß­
ten Breslauer Klempnermeisters, Die Er 
mittlungen ergaben, daß er von seinem 
I6-iährigen Sohn in der Werkstatt mit 
einem Hammer erschlagen worden war. 
Der Junge stand bei seinem Vater in der 
Lehre und war von diesem wegen Un­
gezogenheit imd mangelnden Pflichtge­
fühls gezüchtigt worden. Daraufhin ver­
übte er die Tat und stülpte dem toten 
Mann einen Sack über den Kopf, den er 
mit einem Strick verknotete. Die Leiche 
versteckte er mit Freunden in einem 
Keller. Am nächsten Tage fuhr er die 
Leiche in den Abendstunden auf einem 
Fahrradanhänger an die Oder und warf 
sie ins Wasser. 

ĵ ritrre <gdPf 
Stimmt 

In ein Fremdenbuch hatte jemand ge­
schrieben: »Ich liebe bei ailen Sachen 
den Kern!« 

»Mit dir ist gut Pflaumen essen!« hat 
ein anderer darunter geschrieben. 

Mißverständnis 
»Ich möchte etwas Streupuder lü.* 

Kinder.« 
»Soll 's für 50 oder 75 sehi?« 
»Für so viel Kinder nicht. Ich bin erst 

zwei Jahre verheiratet!« 

Entgeltlich# Mitteilung 
Klinischer Baineologe und Facharzt 

tür rheumatische Erkrankungen Dr. L. 
Trauner ist in R ö in e rb a d eingetrof, 
fen. 3428 



Stadttlieater Marhuro a.il.Drau 

Gastsp ie l  de r  „S täd t i schen  Bü l inen"  Graz  

Mittwoch, den II. Juni 1941 1^.30 Uhr 

iet fteistkui» 
l^oinnntischc Oper in 3 Akten 

von Karl Maria v. Weber 

Gastspiel 
des.,Steirisclien Landesttieaters Graz" 

Samstag, den 14. Juni 1941 19.30 Ulir 

die uiet feseUeu 
Lustspiel in 3 Akten 

von Jolist Hutli 

Sonntag, den 15. Juni 1941 19.30 Uhr 

Pk viet' ^eseUeu 
Lustspiel in 3 Akten 

von lohst Huth 

Gastsp ie l  der  . .S läd t i schen  Bü l inen  Graz* *  

Donnerstag, den 19. Juni 1941 19..^0Uhr 

Das Konzert 
Lustspiel von Hermann Bahr 

Kartcnvorverkauf 

täglich von 10 bis 12.30 und von 15—17 Ulir 
an tier Theatertageskassc, Burggasse 27 

2881 

Kleiner AnzelgerilfiMg v o n  ueurt 
htkoufekfesuäU 
Üherbraiichtc Mähmaschine, 
fiebratichsfühifi.  sofort zu kau, 
fcn gesiiclit .  Antraßc nn Sä­
gewerk Schumann, St. I.coii-
iiard bei Marhurj;. X\21-A 

Kaufe Motorrad 2(X)—750 
ccni. VcrhovÄek R., Mechani­
ker, Pobersch, .3418-!^ 

Radioapparat, neu, 4 R., Lo­
renz verkauft »Lia«-, Togett-
hoffstraße 19. 3420-4 

BäbiAVäsche zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter »Nur 
tadellos« an die Verwaltung. 

3410-3 

2» »etkoufih 

Klegantcs, hochmodernes 
Schlafzimmer, Ahorn, poli-
tiert,  fast neu. und gtit erhal­
tene Küche ist zu verkaufen. 
Brunndorf, Delavska ul. 21. 

3421-4 

Verkaufe Sägespäne und 
Holzabfälle. Sägewerk Mlep 
Richard, Ober-St. Kunigund. 

3422-4 

Möbel! Zwei gebrauchte 

Schlafzimmer aus Hartholz zu 

verkaufen. Besichtigung je­

derzeit.  :>Efka<!: Tischlerei, Fa­
briksgasse 12—14. 3423-4 

Tischiereimaschinen! Ge­
hrauchte Bandsäge und Bohr­

maschine mit Zirkularsäge, 

Eisenkonstruktion auf Hand­

betrieb, für kleineren Betrieb 

geeignet, zu verkaufen. — 

»Efka« Tischlerei, Fabriks-

Kasse 12—14. 3424-4 

3417 

m-

Deutsche Reichsbahn 
Betriebsamt Marburg (Drau) 

Amtliche Verlantbaning 
Ab Montag, den 9. Jani 1941 werden für den öffentlichen Verkehr 

bis auf weiteres folgende Reisezfige geffifart: 

Abfahrtszeiten von Marburg(Drau)-Hauptbahnhof: 
nach Graz: 6.42, 12.52, 16.22, 18.53 
nach Haidin bzw. Brücke Pettan: 8,36) 13.50 
nach Steinbruck} 9.17, 17.55 • 
nach Maria*Rast: 5.10, 15.08 
nach Unterdranburg: 5.35, 13.37, 18.45 

Ankunftszeiten in Marburg(Drau)*Hauptbahnhof: 
tvon Graz: 8.56, 15.57, 18.20, 20.07 
^von Haidin bzw. Brücke Pettau: 12.12, 16.40 
,^f0n Steinbrück: 9.14, 17.16 
r/on Maria-Rast: 6.24, 16.08 
•Son Unterdranburg: 7.27, 12.30, 17.31 

Der Zug 467 ab Marburg(Drau)-Hbf 16.22 darf von Reisenden für 
oder von den Bahnhöfen Pössnitz und St. Egydi nicht benütit werden. 

Bekanntmachung 
Betr.: BUTTERERF.\SSUN(j UND -VERKAUF 

Als Buttcrsaininelstelle iür die Stadt Marburg und die nähere Umgebung 

wird die Molkereigc-nossenschaft Marburg, l 'egetthoff.straße 51. bestimmt. An 

diese FSuttersamnielstclle sind gemäß der Anordnung des Chefs der Zivilverwal-

tung in der Untersteiermark alle Latidbuttcrmengen. aucli die, welche bisher 

uiimittclbar vom Erzeuger an Kaufleute, Gaststätten und l ' lauslialtungen abgege­
ben wurden, abzuliefern. 

Kleinverteiler (Kauficute) und (iroliverbraucher (Gaststätten, Kantinen. Er-

ziehungsiieime usw.) haben ihren Bedarr gegen Bezugsscheine bei der Molkerei­
genossenschaft Mari)ur.u zu decken. Weitere Bezugsqueiler für Kleinverteiler 

und Großverbraucher werden nötigenfalls durch Einzelanordnung bestimmit. 

An Einzelversorgungsberechtigte in der Stadt Marburg wird Butter bis auf 

weiteres gegen Kartenabschnitte bei den Kleinverteilcni (Kaufleutcn) abgegeben. 

M a r b u r g  a .  d .  l > r a u ,  d e n  7 .  J u n i  1 9 4 1 .  

Der Ciief der Zivilverwaltung in der 
'  Uiitersteiennark 

Der Beauftragte für Ernährung und 
Landwirtschaft 

Im Auftrage: 
gez. Hainzl. 

Schwere Spindel-Presse mit 
holicm Hubraum. Ayzufragen 
bei H. Kopaj, Cilli,  l ierrcn-
cjasse, 3431-4 

Schlalzinuncr und Küchc zu 
verkaufen. Anfragen vor 3 
bis 8 Ubr. Askercpassc 14, 
Pobersch. ,3432-4 

veuHieUk 
Möbliertes Zimmer mit zwei 
Betten wird sofort abgege­
ben gegenüber DranbrUcke, 
Pobersch, Fraustaudnerstraße 
Nr. 18. 3425-5 

Bilanzbuchhaitcr. mit lanK-
iHhrigcr i^raxis in einem 
üroßuntcriiehinen als Haupt­
buchhalter. Volksdeutscher, 
wünscht den Arbeitsplatz zu 
ändern. Es kommt nur ein 
größerer Betrieb in Frasc, 
nach Müjilichkeit in Marburg. 
Angebote sind zu richten 
unter »1914« an die Vcrw-

3.378-7 

Köchin für alles, mit Jahres­
zeugnissen, deutsch u. slow., 
sucht bis 15. 6. oder 1. 7. 
Dauerstellc. — Anzufragen 
Stiebler, Kaiserstraße 6. Hof. 

.3426-7 

Offene Sieiteu 
Geübte deutsche Stenotypi­
stin, die neben Deutsch, 
Slow,, womöglich aucli Kroa­
tisch gut beherrscht, per so­
fort gesucht. Anträge unter 
»St. 24« an die Verwaltung. 

3433-

Ehrliche, verläßliche weibli­
che Kraft für Obstverkauf ge­
sucht. Anfragen Tegetthoff-
straße 19, nachmittag. 

3434-' 

BURG-KINO rernrut 22-lü. 

Ein Veit-Harlan-Fiini der Terra 

Staatspolitiscii 
und künstlerisch 

besonders wertvoll.  Jugendwert, 

Ferdinand Marian, Kristina Söderbaum, Hein­
rich George, Werner Krauss und andere. 

Für Jugendliche unter J4 Jahren nicht 
zugelassen. 

Neueste deutsche Wochenschau. Kulturfilm. 

Vorführungen: Sonntag 13.45, 16, 18.30 und 
21 Uhr. Karten von 10—12 und ab 13 Uhr 

ESPLANADE Fernrut 25-29. 

Ab Freitag, den 6. Juni 

Waldrausch 
Ein Ufa-Film 

nach dem gleichnamigen k)nian 
von Ludwig Ganghofer 

mit Hansi Knoteck, Paul Pichtii, Hedwig 
Bleibtreu, Cduard Köck, H. A. Schlettow, 
Erika Dannhoff, Martin Schmidtl ofcr, Her­

mine Ziegler 

Drehbuch: Karl Peter Gilliiann, 
Peter Ostermayr /  Musik: II.  l / indt 

Produktion: Peter Osterni lyr 
Spielleitung: Paul Osterroiyr 

Dieser Film birgt bildlich und inihltlich so­
viel Schönes, daß man am Ende "erfreut und 

beglückt ist.  |  
Neue Wochenschau t Kulturfilm 

3342 

Anzeigen in der »^arburger Zgltung« 

haben iiniier Erfolg-, denn sir 

ist die eipiige Tageizeilunq 

des Untollandes! 

des heimgekehrten Unter­
landes suchen wir 

M I T A R B E I T E R  
f ü r  d i e  

Marliurger Zeitung 
Schreiben Sie bitte an die 
Verlagsleituifg der j-Marbur-
ger Zeitung«, Marburg a/Drau 

Med. univ. 

Dr. Wlllv Wnselv 
Pettau 

ordiniert an Woclientiten von 
2—'1 Uhr, an Sonn- Feier­
t a g e n  v o n  1 0 — 1 2  U h r ^  R a t ­
haus, II. Stock. -  - -Köntgen. 

Bekanntmachlins 
Betr.: ERFASSUNG VON TIERISCHEN NEBENPRODUKTEN 

Zur Regelung der Ablieferung von Hörnern, Knochcn Häuten, welclie 

pflichtgemäß von jedem Fleischhauer zu erfolgen hat.  wird Vorläufig folgendes 

bestimmt: j 

Die Überwachung der Ablieferung wird durcli den Beaiiltragten der steier-

märkischen Fleischer- und Selchcrvereinigung beim Arbcit.sp>]ilischcn .^mt, Ab­

teilung Handwerk, Marburg, Viktringliofgasse 11. durchgefiiiik Als Sammelstel­

len werden außer den von der obgenannten Vereinigungbcsti | irntcii Ablieferungs-

stellen die Firmen .loliann J e 1 e n c, Häute- und Leder-GroLijiiindlcr in Cllli  und 

Josef Pirich, Leder- und Häute-Großiiändler in Marl)urg 

Die Ablieferung von Talg und Schvveinesclilachlfctt hat 

von der obgenannten Vereinigung zu bestimmenden Sammle 

l ' i ir  die Abrechnung und den Nachweis der Ablieferun 

stigen Gebiet des Viehwirtscliaftsverbandes Siidmark eingci 

M a r b u r g ,  d e n  7 .  J u n i  1 9 4 1 .  

Der Ciief der /? 
Ünte 

Der Heauftragid 

bestimmt. 

ussclilleßlich an die 

zu erfolgen. 

gelten die im .soii-
hrten FormbUittei 

vilverwaltunji in der 
teiermark 

f ü r  F r n ä h r u n g  
.anclvir tschaft 

. A . ;  
tiaiiizl. 

Haiiptschriftleiter Anton Gerschack, Stellvertretender Hanptscliriflleltcr ücl« Kasper — Druck der „Marinirger Druckciei )ruckc|ci 


